
D ENKMALPFLEGE IN NI EDERÖSTERREIC H • BAND 5 

GÄRTEN 



GÄRTEN 
zwischen Kunst und Natur 



INHALT 

Ceza Hajös 
Ganenkun, t und Gon endcnkmalpncge 

Eva Bergcr 
Histo rische Gärten - Erste Bestandsaufnahme in Niederösterreich 

Hermann Reining 
\Vir gehen in den Park . . . ! 

Charloue Blauenstciner 
Klei narchitektur - Zäune. Spaliere. Treillagcn 

Hans Eistercr 
Die Arbeitswelt des Gftnners - Werk1,euge und Maße 

Christa Riedl-Dorn 
PJlanz.cnmodcn - aus der Kulturgeschichte unserer Gartenblumen 

Maria Auböck 
Gartengeschichten - vier Projekte 

Streinichtcr ,.Ga rten" 

Literatur• und Museumshinweise 

Werner Kitlitschka 
Aspekte der Burgen- und Schlösserproblematik 

Aktuelles aus der Denkmalpncge in Niederösterreich 

R«f.ak1ionskomi1cc: Miul:us Holu r 
Werner Killitschk:i 
Gerhard Lindner 
Kun Waldh0ncr 

5 

12 

19 

22 

26 

30 

35 

41 

46 

47 

50 

Her:iusgc:bcr und Verleger: Am1 der Nö. L:rndesregierung, Abteilung 111/ 2. Kultumbteilung: leiltr: Univ,•Ooi. t)r. Georg 
Schmilz, Hc:rrt'ngas.se 9. 10 14 Wien 
lledak1lon und Ges1altun1: Arch. OipL-lnJ. Ocrhard Lindner, Buden 
Hersteller: Druckerei Orusl, 3540 Bad Vöslau 
Fotos: Maria AubOck. OC'ia Hajös. Johann Kr!lOncr. Gcrh:::ird Lindner. Elfricd c Mcjchnr, Herm.nnn Reining, Alke & humachcr. 
Hedwig Zdru1if. AR:hiv Ou,,dc-sdcnkmalann, Lichtbildste lle der ÖNU. Kun!lhistorisches Museum Wien 
Zeichnungen aus dtn Archiven: Oundesg3ncn Wien. N6. Ansich1ensammtung, Naturhi.storisches Muscuril Wieo 
1'hclbild: Der rom:1n1ische Q3nen , 'On Ncuw.i.ldegg 

Linie: lnrormation Ober dcnkmalpOc:gc:ri~c~e V<>rh:nbcn im Land Niedcrös1etrcich. in Zus:i.mmcnarbeh mit dem ßundcsdenk• 
m:,.lam1. 1..irndc:skonscr\'a1omt mr NÖ 



l;:1ndc.-;hauptma11n.Stellvcruetcr 
Dr. Erwin Pröll 

Mit tlem Band 2 haben wir uns den Kleindenkmälern gewitlmet, die mir der Landscha/r m1treunbar iterbtmden 
sind und Zeichen dtr Kunst des Menschen die.rer Region ;,,, Einklang mit der Natur dtzrstelltn. Ganz selbstver­
J'tä11dlich haben wir dabe; Baumgn,ppen und Alleen als Besrandtcil der ku1,;,,;e,1e11 Uwdscha/r betracluet. 
DaJ· vorliegende Heft ist mm einem 111ema gewidmet. da., von vielen 11011 uns flilsct,/icherweise oft dem Natur­
schutz zugeordnet »1ird. Dab,!i handelt es sich aber bei den Gärten um kiir,stlerisclt ge$talre1e Nan1r, die je nach 
JaJirl11mder1 oder Bauhe.rr mehr oder weniger die Handschrift dts Mt 11scl1e,1 verspi1re11 ltißt. Ver.tehen mir Spa­
liertn, Bänken. Figuren, Bnumen oder Salculn .find :de Ausdruck <ltr Ltbefl,iform ihres Erbauers. 
Gär1e11 sind keine Biotope oder Naturparks. Sie slml Denkmäler wie Scltfös.ser oder Villen, :11 deren Um/eltl sie 
meist zu rechnen sintl um/ mit denen sle et'n ganzheiflid,es Eflsemble bilden. 
W~m, wir unsere lo11dschafi als Kulturlandl·chaft ak:eptiere11 w()l/e11, dann miine11 wir cmd, unsere Gärten er­
halten. sei es ,Jer Pfarrgarten oder cier Stadtpark. das L11sll1a11s oder der Sd,loßgarten. Das ofi aufgeworfene Pro· 
blenr. den Park oder das Haus zu erhalreu. hat i1iele 1,•011 ihnen bereits zum Verschn-i11de11 gebracht. Was Gärten 
braud,en ist k-0111inuierliche Pflege, ohne scJme/fe 1,•erwer1bnrt Erfi,lge. Oder fehlt uns heme die Lebe11s(lrl . die das 
Genießen i :011 Gärten und damit ihre Rechtfertigung ermöglichen? 





Gcza Hojos 

GARTENKUNST UND GARTENDENKMALPFLEG E 

Gartenkunst scheint heute in den kuhure11en Aktivi• 
t~ten des Landes keine große Bedeutung zu haben : 
ökologische Biotope erlangen allmählich eine hö­
here Wenigkeit a ls gestaltete Freiraume ... Natnr­
lichkeit" triu an d ie Stelle der .. Künstlichkcit". Der 
Gnnen wi rd mit seinen althergebrachten O rdnungs­
prizipien - übrigens nicht das erste ~•taJ in der eu­
rop!Uschen Geschichte - als .. Vergewaltigung der 
Natur" von verschiedenen ökologischen Gruppie­
rungen angegriffen: lieber „heimische Verwilde­
rung" als .. exotische Massenprodukte" - so heißt 
ein sehr verbreiteter Slogan, den man immer öfter 
hören kann. Dabei ist ein ökologischer Garten ge­
nauso künstlich wie ein ßarockganen des 18. Jahr• 
hunde,·t;. er muß sorgfltltig angelegt und ständig ge­
pflegt werden. um seine Nat0rlichkeit zu bewa1ll'en. 
So bleibt der Garten - als menschliche Auseinan­
dersetzung mit der Natur und als u1opischer Raum 
sozialer Sehnsüchte - trot7. gegenteiliger Behaup­
tungen heute genauso aktuell wie vor 100 oder 300 
Jahren. 
Wenig Wissen und kulturelles UnvcrstUndnis 
führen nber ort zu den oben zitienen Mißverst!lnd• 
nissen und vereinfachten Polarisierungen. Man 
müßte daher mh Nachdruck immer wieder darauf 
hinweisen: Auch die Ökologischen Ideen haben 
eine Geschichte. und d iese Geschichte heißt •. Gar. 
tcngeschichte'._ 

Von dem 11m J 77S C!fficlueten engli~·,·l,tn Gartt11 ;,, 
Alt-Erla" t~'fis1iere11 heute ,wr mehr i ·erwilderre Reste. 
I.Aureu: Ja,uchas Aquarell :eigt noch. wir mul<'rist'I, und 
raflll,itrl 11rsprii11glich dit' Umgl"bu,rg de., R1111d1emptls 
a11sgeschr11 hat 

Die Ganenkunst bedeutet nicht nur eine botanische 
HeschUftigung mit Pfürnzcn. sondern auch - und 
\'ielleicht in erster Linie - eine kilnstlcrischc. Aus­
einandersetzung mit dem Naturraum. Allgemeine 
Philosophie und gesellschaftliche Ordnungsvorstel­
lungen können in den verschiedenen Ganensril­
periodcn besonders klnr erfaßt und zum Ausdruck 
gebrach, werden. Der Renai.nam·egarten der Huma• 
nisren wnr 1.. ß. ein \Vunderkabinett des da.mnligen 
Wissen!.: Früchte und Pnanzen wurden im 16. und 
beginnenden 17. Jahrhundcl in kosmischen Zusam• 
mcnhiingcn zur Schau ge~tcllt. um mit ihnen die 
Weltordnung zu symbolisieren. Sie waren in streng 
kons1ruienen Kompartimenten präsentiert. die mit• 
1cls geometrischer Perspektive zur Integration von 
Mensch und Natur dienten. Zu d ieser Zeit war 
Nützlichkeit und Dekoration noch ein einheitliches 
Prinzip, im Rlumengartcn des Fürsten wurden Hcil­
krUmer in o rnamentaler Ordnung gezüchtet, Obs1-
b!lume wurden in architektonischer Komposition 
als Gliederung des Freiraumes gcpflnnzl. Der Re• 
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naissanceganen war 0berdies politische Schau­
bühne für die fürstl iche Repräsentation, er war aber 
auch ein Antiquarium humanistischer Geschicht,;. 
verchrung. Der Garten war außerdem zu ßeginn der 
Neuzeit zugleich TI1ea ter und Museum. Stälte von 
Vergnügen und Wißbegierde. 
Der spntcr hcnig beknmpfic Barockgarten fOhrtc die 
Ideen der Renaissance ron: in ihm wurden d ie kos­
mischen Naturzusammenhllngc ins Unendliche ver­
längert, d ie beschnittenen Bäume und Hecken 
sollten die Ordnung der Weh in allegorischer Form 
noch einheitlicher i um Ausdruck bringen als 
vorher. Damals war die wilde Natur noch eine Geg­
nerin der Zivilisation, von der der menschliche Le­
bensraum mit Mühe und Kampf abgerungen 
werden mußte. Deshalb empfand man die Welt 
hinter den Gartenmauern als „Unordnung•· oder 
sogar Bedrohung. Religiöse und hierarchische Vor­
stellungen fOhrten da7.u, doß der Gancn als „para­
diesischer„ Raum d ie verlo rengegangene Ordnung 
präsentieren mußte. Mit heutiger Naturauffas.,;ung 
einen Barock.garten zu verstehen. ist gewiß nicht 

Obersie~nbnum. Von d~m zwi1d,e11 172$ 111,d f 728 
tmgtltgttn groß~n Gt1rtt11 des frin=en E11gen e.1:istiert 
hettte nur mehr die grobe Gr1111d.rtr11k111r. Die ehemals 
c,n•/11'1ektom'sch hesclmi11e11e11 Baumalleen als Siduachst! 
=wi1cl1tn dem Schloß und demfri.td, restaurierten 
Gorte,1pal'illo,1 si,ul ,•erw«duw, 
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einfach: man darf aber nicht vergessen, dalJ z. B. 
die RegrOnung der St1idtc durch Baumalleen zu 
dieser Zeit begonnen wurde und daß die botanische 
Wissenschaft auch in einem Barockgarten ihren in. 
tegricrenden Platz. hatte. 
Im lamlscha/1Sgar1e11 des späten 18. und frühen 
19. Jahrhunderts wurde diesen kosmischen Garten­
prin1.ipicn crstmnls der Krieg erklärt. Mit Shoftcs­
bury und Rousseau wurde zuerst in England, dann 
auch in Frankreich die Nat0rlichkcit der Land. 
schaft zum ästhetischen Prinzip der Gärten er­
hoben. Die geometrische Ordnung der beschnit• 
tenen Baumreihen konme nicht mehr als geeignetes 
Mittel der Weltentdeckung und Welterfahrung ak­
zeptiert werden. im Gegenteil. sie wurde zum 
Symbol der Tyrannei und der Unterdrückung der 
Menschen. Man darf jedoch nicht vergessen, daß 
die Natürlichkeit der englischen Gärten mit den 
ma lerischen Szenerien raffiniert konzipiert wurde. 
Nichts wurde dem Zufall überlassen. Die früher als 
unordentlicher Nmuaum betretene Lnndschaft 
wurde ab diesem Zeitpunkt als „ schöne Gegend" 
erwandert, und zwischen Garten und Landschaft 
sol lte keine sichtbare Grenze mehr vorhanden sein. 
Dieser Wunsch, den Gortcn als „Landschafts, 
ganen- herzurichten. verursachte dann im Vcrlaur 
des 19. JahrhunderL~ die erste Krise des Garten!:., 
und die „tatsächliche„ und immer mehr erforschte 
Narnrlandschafl rang ihm seine ursprüngliche ße 4 

deutung ab. Deshalb kehrte man um die Jnhrhun­
dcnwendc zum Formalgarten zurück► im Jugendstil­
zeitalter wollte man im Garten mit der „echten" 
Landschalt nicht mehr konkurrieren. Man legte 
mehr Gewicht auf die Symbolik der Pnanzen. auf 
die Künstlichkeit der Blumenarrangements. Auch 
der Garten zur Zwischenkriegszeit blieb ein arehi4 

tektonischer Formalgancn, in dem die ornamen­
talen Formationen untergeordneten Pnanzen ein 
strenges Ensemble bildeten. 



Der englische Garten in Schönborn bei Göllersdorf und die neuangelegte Golfanlage 

Von der urspr!lnglich sehr bedeutenden Gartenan• 
lage des frühen 18. Jahrhunderts ist nicht mehr sehr 
\ 1icl vorhanden: vom großen orthogonalen \Vcgcsy• 
sten1 existieren nur mehr Abschnitte. Umso bcdcu. 
tendcr ist der .. Englische Garten··, der um 1790 von 
Graf Eugcn Frnnz Schönborn angelegt und im 
19. Jahrhundert kontinuierlich weiterentwickelt 
wurde. Insbesondere der große künstliche Teich 
bilde, das Zentrum einer elysieischen Landschafi, 
die mit einer exotischen und einer antikisierenden 
Szenerie akzentuiert ist. 
Die kOnfiige Nutzung eine:; umfangreichen histori• 

... 
;> 

,;, /' .. 
-'-~!~~~~ •. 

r::. '-•. , '4 
.. . .. J\ -

.... '"::;. /,, . 
• •; :.f-:·' . '"· ~ ,l/,,hllll ♦ .•~ . ~ , ...... ~ 
4-, I ,~-~ 

:•,i 
' ' 

~chen Gartens stellt den Eigentümer immer vor 
große Onanzielle Probleme. Das um die Mitte des 
18. Jahrhundens in Schouland erfundene Golfspiel 
entspricht noch um ehesten dem Wesen eines engli­
~chen Gartens. Malerische Baumkulissen dürfen 
nicht durch Goll'bnhnen oufgeschlim werden: allzu 
große Terrainbcwcgungcn worden den ursprüngli­
chen Charakte.r des Gartens zerstören. 
Alles in allem i$1 aber die Schönborner Golfanlage 
eine behutsame Nutzungserweiterung. G. llu}Os 
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Zur Gartendenkmalp1lege 

Das Vermät htnis der Gar1e11k1ms1 ist ein ebensolches 
kulturelles Erbe wie andere Denkmäler der Vergan­
genheit. Sie zu schützen. wäre daher eine d ringende 
No1wendigkeit. Es gesc.hieht jedoch auf diesem Ge• 
biet sehr wenig. fa~t gar nichts. Die Ursachen liegen 
wohl z. T. in der ge~'ichichtlichen Situation des 20. 
Jahrhunderts, das für Österreich gewaltige Konti­
nuilätsbrüchc verursacht hat : zwei Weltkriege, poli­
tische Umstürze, O kkupation. das Ende der kaiserli­
chen Monarchie und eine langjnhrige gcopolilische 
Randlage des Landes haben einer sensiblen und 
kostspieligen Gartenku ltur sicherlich nicht genützt. 
sondern im Gegenteil, sie zu v~rnichtcn gedroht 
Dabei entsteht in den anderen curop3ischtn Un­
dem gerade jetzt seit e inigen Jahren eine neue wis­
senschalllichc Disziplin: d ie Gartemlenkmtdpjlege. 
Nicht nur im Westen. sondern auch im Osten ist 
man bestrebt. für die alten Gärten mehr zu tun als 
bisher: internationale Organisationen geben gc• 
meinsame Richtlinien für die Gartenrestaurierung 
heraus, d ie Öffentlichkeit ist sensibilisiert. und es 
werden in England, Frnnkreich. Holland sowie in 
der Bundesrepublik Deutschland große Geld­
summen für dieses bisher vernachlässigte Gebiet 
der Denkmalpfiege verwendet. Man denke nur an 
die Gartenrestaurierungen von Painshill-Park, Het 
Loo oder Schwetzingen und Brühl. 
Warum Österreich diesen Tenden1,en nocht nicht 
folgen kann, ergibt sich vor allem aus einer fast 
schiiofrenen geserzlichen Lage. \VUhrend der No.tur• 
schutz den Ulndern zugeordnet ist, wird d ie Denk• 
malpflege vom ßund wahrgenommen. Deshalb war 
der Verfassungsgerichtshof 1964 - allerdings nicht 
hauptsächlich in Sachen „historische GSrten" - ge­
zwungen, eine .. klare" Trennung zwischen "Natur­
werken„ und „Menschenwerken·· zu ziehen. Die 
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Gartenanlagen sind damals der Kompetenz des 
Denkmnlschut1..es cnn:.ogen worden. dn an ihrem 
Zustandekommen d ie Natur einen entscheidenden 
Anteil hat. Dieser Logik zufolge kümmert sich nie­
mand um die historischen Gärten; sie können nicht 
richtig die Aufmerksamkeit des Naturschutzes er­
wecken (dazu sind sie zu kOnstlich), sie dOrfen nicht 
zum Denkmalschutz gehören (denn sie sind zu na­
rOrlich). 
Trotz dieser juristischen Schwierigkeit - d ie eigent• 
lich keine sein dürrte. wenn man da.s bedrohte kul­
turelle Erbe vor Augen häll - hat das Bundesdenk­
malamt 1986 beschlossen. auf die historischen 
Gärten mehr aufzupas.sen als bisher. Es wurde ein 
eigenes Refuat fiir llistotische Gartenanlagen ge­
grondet, zu dessen Aufgaben die Erforschung und 
Bcstandcsaufnahmc sowie eine bessere Veranke­
rung dieser Denkmalgauung im öffentlichen Rc­
wußtsein gehört. [!ine direkte Subventionierung von 
Gnrtenrestaurierungen ist weiterhin nicht möglich, 
wohl aber die Unterstützung von Sanierungskon­
zepten (sog. Parkpflegewerken). Die Realisierung 
solcher Pinne ist einstweilen dem guten Willen des 
GarteneigentOmers Oberlassen, wobei in le1.zter Zeit 
auf diesem Gebiet ein zunehmende~ Interesse zu 
beobachten ist. Das Bundesdenkmalamt betrachtet 
die Gtinen nicht als isolierte .,Anhängsel„ von Bau­
werken, sondern als künstlerisch gestaltete Frei• 
lilumc, d ie vom Ensemble Bauwerk und Umfeld 
nich1 herauszulösen sind. Selbst der weitläufigste 
Landschafcspark ist ein integrierender Bestandteil 
vom Schloßkomplex, der im Sinne der ursprüngli­
chen Intention nie bloß das Hauptbauwerk, son­
dern ein vielfältiges Gefüge wirtschanlich. kulturell 
und ästhetisch genützter Natur umfaßte. 
Die Schwierigkeiten einer österreichischen Gartcn­
demkmalpflege liegen freilich in erster Linie im Be­
reich der Finanzen. Da das alle adelige Gtmen!M­
w1ifJtsti11. bedingt durch den soz.iolen \Vandel, seil 
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der Zwischenkriegszeit allmählich zu existieren auf­
gehört hat, bctrachrnn viele PrivateigentOmer ihre 
historischen Gttnen als forstwirtschaftliche Nut­
zungsräume oder als Hoffnungsgebiet für ßaupar­
zcllierungen. In diesem Zusammenhang eine ße­
wußtseins!lnderung herbeizuführen. ist keine leichte 
Aurgabe. Auch die ländliche örrentliehkeit verhält 
sich leider noch zwiespältig zu den großen adeligen 
Parkanlagen: Diese waren bis in die Zwischen­
kriegs1.eit hinein ror d ie önliche Oevölkerung tabui­
siene Fremdbereiche, obwohl manche ,·on ihnen 
seit der Aufkltirung öffentlich zugänglich wurden. 
Das erschwert d ie kulturelle ldcntilikution auf Ge­
meindeebene. ohne die aber d ie Erhaltung solcher 
Parkanlagen - d. h. nur auf Kosten der Privat­
eigentümer - fast unmöglich erscheint. In diesem 
Zusammenhang denkmalpnegerisch akzeptable 
N11tz1mgsko11:,~p1e z.u erarbeiten. wäre eine drin• 
gende Aurgabe. Ganz fälsch sind jcdenralls solche 
Tendenzen. nach denen Landschnftsgänen aus­
schließlich zu Ökotopen oder Naturlchrrfaden um­
gewandelt werden sollten. \Venn der künstlerisch 
konzipicnc Parkcharakter eines Landschaftsganens 
verlorengeht. dann ist d ieses kulturelle Erbe end­
giiltig 2um Tode veruneilt. Hier sind Kompromisse 
zu suchen. ein Gespräch zwischen Naturschutz und 
DenkmalpOege ist gern,gt. Ein großer Landschafts­
park ,_ ß. biecei genügend Raum sowohl für den 
einen al~ auch für den anderen Gesicluspunkt. Aus-
13ndische Erfahrungen könnten diesbezüglich viel 
helfen. Selbst in den strengst architektonisch gestal­
teten 8arockgfinen sind Biotope im Boskettbereic-h 
möglich, und es muß deshalb nicht der künstleri­
sche Grundcharakter \'trloren.gehen oder vernach~ 
lässigt werden. 
\Vas die Nutzungskomponente von historischen 
G~rten betrifft. ist grundSätzlich resrzuhahen, daß 
es prinzipiell zwischen t)au- und Gartendenkmälern 
keinen Unterschied geben darf. Auch dann nicht, 
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wenn man weiß. daß das Material des Kunstgefoges 
.. Garten„ lebendig, vcrgilnglich und daher st~ndig 
erncuerungsbedrOOig is1. llisrorische Gllnen dürfen 
nicht der rreien !;Chöprerischen Fantasie Oberlassen 
werden„ ihre ursprüngliche Gestaltung zwing, uns 
genauso wie Baudcnkmälcm gegenüber zu kultu­
rellen Vcrpnichtungen. 
Die endgOhigc Aufgabe der Gilnen als Gegenstand 
der Denkmalpnege würde eine folgenschwere Ver• 
armung der Kulturlandschaft bedeuten. deren 
Schätzung, Erforschung und Erhalwng ursprOng­
lich von den Gflnen ausgegangen ist, 

l/aj6s. Giza, Dr. pf,il. 
Abteilung flir lu'stori:cche Gqrrn11011lagr11. ßDA 



Dit ab J 789 a11gtltgtt 
Parku11/ugt dts Grafen 
Harrach i11 Bruck an der 
Uitl,a wurde von einem bis 
jtm ,u,cl, wtnig beadue1e11 
(inrtt11kii11$tler. CJirisroph 
Lübeck. konzipitrt. Si<' 
gel,örte im 19. J11hrlmntle.rt 
:u dtn mtilt~wtmdtrten 
bouwischen 
StJ,e,mriirdigkeiten des 
Ulndts. Hewe erkennt man 
,mr mthr 1d1wl!r die 
sorg/5/tik a"angitrlt''' 
Gartenbifdtr ,ms Pjlan;en 
11ml S1affag1;ba111e11 

Dle stark ruim'erte Orm1gerie lm 8tJrt>t kgarten ,·on 
Ham,0111udorf i.fl tlrt gtflihrdettr Deukmalt)'pus. 1./er auf 
dit t lit mafs J1odu·ttf1e,1de Garte,1k11/t11r de-s liJiules 
/Ji,111-cist 

Im Schlo}Jg1.,rte11 ,·011 Klein~Wet:dorf steht das Skcleu 
des Pfla11:t 11ltau.tt.t, .tei11r guj)eiseme Ko,1stn1kti<m 
gehörte zu ,lt n Perlen/riihhistQrischcr Arcliilekwr in 
Nitulerös1erreich: sehre Reuung it t hcu1cfi1st cmssiduslos 
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Eva Berger 

HISTORISCHE GÄRTEN 
Erste Bestandsaufnahme in Niederösterreich 

Ers1 sehr wenige der zahlreichen historischen 
Gärten und Parks in Niederösterreich sind der Öf­
fentlichkeh bekanm, werden entsprechend besucht 
und erhahcn. Viele der Ganenanlagcn haben je­
doch im Lauf der Zeit so viel an ihrer geplanten 
Substanz verloren. daß ihr historischer Wert kaum 
noch kenntlich ist. Solche Anlagen wurden bis­
weilen in der Pncge vernachlässigt. unbedacht ver­
ftnden, umgewidmct und pan::ellien, teilweise oder 
ganzlich zer$tön. 
Da bislang eine flächendeckende Übe!llicht Ober 
den noch \'Orhandenen Bestand an historischen 
Gärten und Parks fehlte, wurde 1984 am Institut für 
Landschnftsplanung und Gartenkunst der Techni­
schen U niversit!H \Vien d~ls vom Fonds z:ur Förde. 
rung der wisscn.schalilichen Forschung tinan1.ierte 
Projekt ,. lnvcmarisierung der historischen Gärten 
in Ös1erreich" begonnen. 
1 nventarisiert werden bundesweit Stadl-. Orts• und 
Kurparks, Promenaden sowie Gartenanlagen ~ i 
Schlössern. Burgen. Stiften. Klöstern, Pfarrhöien, 
Ansitzen. l'aliisten. Villen, Wohnhnusern, Sied­
lungen, Gutshöfen und öffentlichen Gebfiuden von 
der Renaissance bis gegen 1930. Anlagen vor 1850 
sollten möglichst vollständig erfaßt werden: An­
lagen aber der zweiten H!llfie des 19. Jahrhunderts 
können jedoch aus arbeitstechnischen Gründen 
nicht mehr systematisch und ßDchendeckend inven­
tarisiert werden; nur mehr Anlagen wichtigerer Ar• 
chitckten und Planer iinden Berücksichtigung. 
Abstriche aus de!llelbcn arbeitsökonomischcn Ur­
sache müssen auch bei der Aufnahme von Straßen• 
grün. GrOnt:Ogen und Alleen. Stadterweitcrungsge-
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bieien, bepflanzten PIDt:zen, Ortsangem, Vorgärten. 
Gartenhöfen, Kleing.irtenanlagcn. Siedlungsglrten. 
Bauerngärten. Anlagen im Bereich des Gastge­
werbes. Schulgärten. Sportanlagen, Tiergehegen 
u. a. gemacht werden . In dos Projekt nicht einge­
bunden sind K irch- und Friedhöfe sowie Kalvarien­
berge. 
\Vie werden historische Gar1enanlagen ausfindig 
gemacht? \Vo von der jeweiligen Rauaufgabe oder 
vom Ortscharakter her eine entsprechend gestaltete 
Grünfläche zu erwarten is'l. etwa bei einem Schloß. 
einem Pfarrhof oder in einem Kurort. werden diese 
Örtlichkeiten begangen. Auf einem Erhebungs­
bogen werden zunächst die Anlagen und die dazu­
gehörigen Baulichkeiten kun. dargestellt, die Ent­
stehungs• und ßesitzverhältnisse. die Nutzung. d ie 
Flächenwidmung. die Zug~nglichkcit und beste­
hende Schutzbestimmung festgehalten: dns Ge­
lände, der Zugang und die Umgrenzung der Anlage 
werden beschrieben. Die Gartenanlage wird an­
!;Ch1ießend mil allen ihren Einrichtungen und ihren 
Eigenheiten möglichst genau erfaßt (Gestaltungs­
mittel der Be,>0anzung mit ihren ästhetischen und 
botanischen Besonderheiten. natürliche und künst• 
liehe Gewässer, künstlerische Wassereinrichtungen, 
Bauten. soweit sie in Zusammenhang mi1 dem 
Garten stehen. Einbauten. wie Treppen, Mauern 
und Wege, künstlerische Elemente wie Gartens• 
kulpturen). Eine mögliche ökologische oder kultur­
historische Bedeutung des Freiraumes, der einstige 
und der heutige Gesamteindruck und der POegezu. 
stand der Anlage werden notiert. eine chronologi• 
sehe Einordnung und eine Beurteilung, ob eine nU-



here historisc.he Erfassung notwendig erscheint, 
bilden gemeinsam mi1 den Fo1oaufnahmen den Ab­
schluß der lnventarisierung vor Ort. Weder Gelän­
devermessungen noch Archiverhebungen können 
aus arbeitstechnischen Oründen am Aufnahmeort 
durchgeführt werden. 
Erglnzt wird dieser Erhebungsvorgang in einem 
zweiten Arbcirsschriu, der aus arbeitsökonomischen 
Gr1lnden nich1 f0r alle Anlagen ausgeführt werden 
kann, sondern auf die wichtigeren Gärten be­
schrankt werden muß. 
Nach Abschluß der lnvenrnrisierungsarbeit is, eine 
Ver0ffenilichung geplant, die jede aufgenommene 
Anlage in Listenform enthalten und jeden näher 
untersuchten Garten in Text und Bild V0l'$tellen 
soll. 
In Niederösterreich wurden im Rahmen dieser Be­
standsaufnahme Ober 600 historische Gärten und 
Parks erfaßt: Einige wenige Beispiele sollen die 
Vielfalt und den Reichtum an gcs1allcrischen Mög­
lichkeilen im Lauf der Jahrhunderte aufzeigen. 

Der Renaissancegarten 
(e1wa 1530-1650) 
Mit dem beginnenden wissenschantichen Interesse 
an der Natur, mit einer stark veränderten. naturzu­
gewand1cn Eins1cllung wr Landschaft, welche sich 
allmDhlich von der feindlichen. unbeherrschbaren 
Naturlandschaft in die regulierte, bewirtschaftete 
Kulturlandschaft wandelte, i!ndert sich zugleich die 
Gestal1ung der unmittelbaren Umgebung des Men­
schen. Grundelement der ab dem 15. Jahrhundert in 
halien entwickelten und nördlich der Alpen ab dem 
16. Jahrhundert 0bemommenen und regional abge­
wandelten Gärten ist die symmetrische Architekto• 
nisierung des Naturraumes und der Naturelemente. 
etwa die Terra.ssierung von Hängen. die Fassung 
\'On Wasser in aufwendigen Wasserspielen und die 
kleinteilige Bepnanzung von ornamental gestalteten 

Beeten, den Panerres. Ein Raster von Wegen und 
erhöht gelegenen Wandelgängen erschließt die geo­
metrische Grundstruktur der Gesamtanlage und die 
gestalterischen Details der Parterres, die mit kos1-
baren Pnanzenimporten. etwa Zwiebelpflanzen, bc• 
S1ück1 wurden. 
Während die Ganenanlagen in sich geometrisch-ge­
schlossen aufgebaut sind, bestehen kaum räumliche 
Verbindungen zum Hauptgebäude ; dieses Neben­
einander von Archilck1ur und Garten ist besonders 
gut an der Gcsamianlage der Rosenburg abzulesen. 
Die im späten 16. und während des 17. Jahrhun­
derts stark umgestaltete mittelalterliche Höhenburg, 
Mittelpunkt einer umfangreichen Grundherrschaft. 
cn1häl1 noch heule die baulichen Reste der ein­
stigen Lust- un'd Nutzg!lnen. Unter ßedachtnahme 
nur die gonsrigste Lage wurden Garten- und Hoffiä­
chen mit Abschlußmauern, aufwendigen Stütz· 
mauem und Substruktionen, Nischenwilnden, Ter­
rassen- und Arkadengangen geschaffen. Sireng 
formal angelegte. mit niedrigem Buchsbaum einge• 
faßte Parterres und mit Nutzpßanzen und Obst­
bäumen besc121e Bee1e full1en den „Großen Lust­
garten'\ den ,~Kuchlgar1en'" und den „Kleinen Lust­
und Blumengarten··. Diese fragile Detailausführung 
ist längst verschwunden~ Kupferstiche aus dem 
17. Jahrhundert bilden die Gärten schematisch ab. 
zeitgenössische Beschreibungen überliefern einige 
Einzelheiten der Gestaltung und Bepnantung. 

Der Barockgarten 
(etwa 1650- 1750) 
Der im absoluti~tischen Frankreich der zweiten 
Hälfte des 17. Jahrhunderts ausgcform1e geome-
1risch-axiale Garten bildet mi1 den Mi11eln der 
Natur und der Kunst Gartenräume aus exakt ge­
schnittenen Hecken und Alleen. aus Laubengängen 
(Trcillagen) und Pavillons. Die großen Flächen um 
das Schloß tragen reiche Parterres. Wasserk0ns1c 
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Rrs,,d.-s Pfarrgarrens ,011 l/11f1:e111lorfmlt dem l'(m 
Jakob Prandtau,r um 1708 rnt•-o,/,Mn Gon"1p,,n/io,, 



und figurenprogramme. Schloß und Park bilden 
eine u11tre11nbarc Einheit. mehrere Bezugs• und 
Blickachsen verbinden die rcprMenuuive Ebene der 
Archilekn1r mil den ebenso dem höfischen Zeremo­
niell mit seinen Aufzügen, Festen und Thc:ucrauf• 
rührungen dienenden Freiraumcn. Ganz. EuroJ)a 
übernahm den klassischen frnnzösischen Ganenstil 
und paßte ihn den lokalen Gegebenheiten an; et­
liche niederöstcrrcichische Schlösser, Stirte und 
Pfarrhöfe erhielten. heute nur mehr in Resten über• 
kommenc Gancnanlagcn. c1wa die Landschlösser 
des Prinzen Eugcn von Savoyen in Obersieben­
brunn und in Schloßhof. das vom Bauherrn. dem 
Reichsvizekanzler Friedrich Karl von Schönborn 
als „Kö nigreich" bezeichnete Schloß in Schönborn­
Mallebarn oder die Stifte Altenburg, Zwettl, Melk 
und Herzogenburg. Als ein bemerkenswenes Bei• 
spiel aus dem ßereich der Pfarrgärten ist Haitzen­
dorf zu nennen: erhalten sind der um 1708 vo11 

Jakob Prondtouer en1worrene G:nenpnvillon mit 
fresken :ius der zweiten Mtilne des 18. Jahrhunderts 
sowie mehrere Gancnvascn und ein Puno: drei der 
ursprünglich aus Hailzendorr srnmmenden Putti he­
lindcn sich seit IUngercm beim Kcllerschlößl des 
ehemal igen Augustinerchorhcrrcnstiftcs in Dürn• 
stein. 

15 



Der Landschaftsgarten 
(2. Hälfte d. 18. Jh.s. 19. Jh.) 

Die in England ab dem frOhcn 18. Jahrhundert in 
Theorie und Praxis entwickelten Ideen des Land­
schaftsgartens als Erwiderung auf d ie scmaßregclte 
Natur im Barockgarten sehen eine idealisierte. ver• 
besserte Landschaft unter Beobachtung der Natur 
und ihrer Formensprache vor: großzügige maleri­
sche Landschaftsb ilder werden auf sorgfältig mo­
dellienem Terrain mit ausgewähll gepnanzten 
Baum- und Sirauchgruppcn, Wald rand kulissen. 
weitläufigen Wie!.enn :tchen und naturnnhe gesta.l• 
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tcten \Vasscrl!iufcn und \V:.1,sserfüichen auf gesucht 
geschwungener WcgcfOhning erlebt. Als Blick­
punkte dienen hbtorisicrcnde Staf'fagcbautcn und 
einzeln stehende Gartenskulpturen: Stimmungs­
wene, etwa di~ Pnnnzung ,100 bestimmten, die 
menschlichen Temperamente symbolisierenden 
ßäume11 oder die Errichtung einer Gedenkst!lllc 
oder eines Grabmals erhöhen den Genu ß einer 
idealen Natur. Der englische Landschaftsgartenstil 
setzt sich ab der zweiten M!Urte des 18. Jahrhun­
derts im Europa der Aufklärung durch und bleibt 
bis ins späte 19. Jahrhundert mit vieJen regionalen 

Stffupark 
Ulienft ltl. 
Dnickgrophik 
110'1 

1- Sa11dma1111, 
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Spielarten das führende Leitbild aller Ganengestal­
lungen. Viele der großen Barock.gärten werden zu 
Landschaftsgarten umgeformt, so auch Schönbom­
Mallebarn. Wahrend die barocken Oilrten von der 
sie umgebenden Landschaft durch Mauern, Gräben 
oder Hecken deutlich abgegrenzt sind und als ein­
ziges Verbindungselement lediglich Alleen, die bei­
spielsweise in Jagdreviere (Ohren, dienen, wird nun 
eine möglichst umfassende Gestaltung der Land­
schaft um den eigentlichen Gartenbereich gesucht. 
B,ispielhaft dafür stehen die Naturparks des Für­
sten Johann t. von Liechtenstein in der Hinterbrühl 
bei Mödling, in Sparbach und in Seebenstein. die 
unter dem Fürsten Prosper von Sintzendorf park­
artig erschlossene Landsc.haft um das Schloß Ernst­
brunn oder das kaiserliche Jagd- und Sommer­
schloß in Laxenburg mit dem größten Landschafts­
park am europäischen Kontinent. 
AJs Beispiel aus dem Bereich der Klosterg~rtcn ist 
der Stiftspark des Zistcr,ienserstiftes Lilienfeld an­
zuführen: Der botanisch interessierte Abt Ambro• 
sius Beez.iezka ließ ab 1826 Bäume und Sträucher 
aus Übersee Ober Hamburg anliefern und das ehe­
malige Tierganenareal damit bepflanzen: ein Lust­
haus in Tempelform und der sogenannte „Chi­
nescr··. ein pagodenaniger Holzbau. als Aussichts­
punkt an der höchsten Stelle des bergseitig ange­
legten Parks sowie etliche der exotischen Gehölze 
sind erhalten. 
Im Verlaur des 19. Jahrhunderts wurden in Nieder­
österreich etliche One vergrößert, Befestigungen 
wurden aufgelassen und durch öffentliche Parkan­
lagen ersem; so wurde im Rahmen der Stadcerwci­
terung in Krems jenseits der Stadtmauer vor dem 
Steiner Tor ab 1880 der heutige Stadtpark angelegt : 
der vom Kremser Architekten Josef Utz jun. ent­
worfene Musikpavillon aus Gußeisen wurde 1898 
zum 50. Regierungsjubiläum von Kaiser Franz Jo­
seph aufgestellt. 

Der architektonische Garten 
(etwa 1900- 1930) 

Das 19. Jahrhundert hindurch folgen die Villen- und 
Hausgärten. wenn auch meistens auf verhfiltnis­
m!lßi& kleinen Flächen, dem Ideal des Landschafts· 
ganens: Segmente interessanter Naturpartien 
werden als klcinteilige, mheinander kombiniene 
Gartenmotive vorgeführt - eine Grotte. ein Stein­
garten , ein Wasserlauf - und mit den schmalen. ver­
schlungenen „Rrezelwegen" erschlossen; der Haus­
ganen im verbauten Stadterweiterungsgebiet wird 
zum Landschaflsersatz. Als entschiedene Abwen­
dung von diesem verkleinerten Landschaftsgarten­
typus sind die architektonischen oder formalen Gar­
tenanlagen ab etwa 1900, die von den Architekcen 
der jeweiligen Bauten mitgeplant wurden. zu ver­
stehen . Das Hauptgebäude, die Nebenbauten, die 
Umfassungsmauer, die Zugange, Staffagebauten, 
Terrassen. Treppen, Laubengänge. \Va.sserbecken. 
Skulpturen und die Bepnanzung werden nach einem 
bestimmten Maßverhältnis streng geformt, jedes 
Teilstück der Ganenanlage fügt sich in dieses Ge­
samtbild ein. Die um 1910 errichtete Villa mit Garten 
des Maschinenfabrikanten Dr. Walther Voith in St. 
Pölten weist a lle d iese Merkmale auf; der Gancn ist 
seit 1960 als Südpark öffentlich zugänglich; das ur­
sprüngliche Konzept ist allerdings verunklfirt : Die 
geschnittenen Eiben au.s der Entstehungszeit werden 
bestens gepflegt, an markanten Stellen des Gartens 
wurden jedoch KriechwacholdersirDucher ge­
pnanzl. Den originalen Stcingußvasen auf Sockeln 
wurden Abgüsse barocker Figuren aus dem 
Schwaighof in St. Pölten zur Seite gestellt. 
Der formale Garten läßt sich als repräsentativer 
Rahmen um das Haus interpretieren. bietet aber ZU· 
sätzlich verschiedenste Funktionen: Ocr Ganen als 
größte Wohnfläche läßt in seinem geordneten Ge­
füge Platz for eine Wohnterrasse am Haus, für Son-
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dcrg:irtcn. btispiclswcisc ab Staudengartcn, als 
S1eingarten oder al> Was,crganen ausgcffihrt. für 
Spielanlagen und für NutzgUrtcn. c1wa for Spalier­
obst. Die vom Architekten Cesnr Poppovits 1928 er­
bau1< Villa fOr die Familie S<:hiel und der vom Gar-
1enarchittktcn Alben Esch gleichzci1ig angelegte 
Gonen in Reichenau an der Rnx e111hält noch heu1c 
viele der möglichen Funk1ionc11 eines Wohnganens 
der Zwischenkriegszei1; allerdings sind mildem Ab­
bruch der krieß,\bcschädigten Villa und einer teil• 
weisen Pan.ellierung de) Grund)tüeke-s die Ge)tal­
tungsleillini<n der Gesamtanlage nur mehr 1eil„cise 
erhalten geblieben. 
Ocr in Niederösterreich in den Jahren 1984 und 
1985 durchgcfohnc ers1e Überblick über die noch 
vorhandenen ßco;;r!lndc an Gonenkunst und Garten• 
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kultur kann nur eine Momcn1aufnahmc des lsvu­
standr:s bleiben: eine sr!lndigc Beobachtung und er­
g:lnzcndc Fortschreibung des jeweiligen Zustande~ 
der aufgenommenen Anlagen wäre jedoc-h wichtig. 
um gestalterische Oe1ails der 8cp0anzung zu cr­
rasscn. um VcrJnderungcn fe„ttuhahen oder um 
Oellhrdungen rechtzeitig z.u erkennen. 
Die Gartenkunst als geordnete Natur bedient sich 
al, einzige Kuns1gn11ung der " ier Elemente. der fOnf 
Sinne und der Dimensionen von Raum und Zeit 7\1 

ihrer Ges1ahung und Erlcbbarkci1. Ocr Komplc­
xit5t di~r Gcstahungsmittc.1 enispriechend4 gibt es 
,ahlrcichc Ursachen lur ihre Becinuichtigung, 
ihren Schwund und ihre Zers1örung. Im Vergleich 
zum ehemaligen llestand an Gnrtcnanlagcn ist uns 
heute nun mehr ein kleiner Teil crh::thcn geblieben. 
der in vielen FGllen. als kl.itcr Zeuge für die Gar­
tenkunst und Ganenkultur einer Region. bedroht 
ist. 

ßerger. lfrc,, Dr. 
lt1$thu1 flir Umtlschu/1.tplammg ,wd Ga,wnkwur, 

Ttth11i.Kht un;renitlit Wltn 



Hermann Reining 

., Wir gehen in den Park ... !" 

Für Kinder der S1ad1 eine ganz alh:!gliche Auffor• 
derung. Heraus aus den \Vohnungcn in den Park. in 
die frische Lur1. Besuche bei Verwandcen .. auf dem 
Land„ begannen mci>I mil der Aufforderung : .. Du 
kannst im Garten spielen . , .l" In diesen \Vortcn 
sc-hwang der Z\1i-1eite Satzteil unvermeidlich mit: 
.Das arme S1ad1kind - jem kann es rich1ig Natur 
erleben! .. 

Wozu Stadtparks? 
S1ad1 und Land sind Gegensil12e. Spi!leslens seil der 
Mille des 19. Jahrhunderts hat sich in unseren 
Breiten dieser Gegensatz dramatisch verstärkt. Ein 
neuer S1ad11ypus iSI en1S1andcn: Hohe Crund­
stOekspreise erzwangen eine möglich<! dichle Be• 
bauung, viele. sehr viele Menschen wohnen auf 
kleinslcm Raum 2usammengcdräng1. Wer C IUck 
hat, schaut in einen Hof. der mit einigen Baumcn 
und S1räuchcrn ein SIOck Leben in d ie gemauerce 
Stad1weh bringe 
Der Scad1park als größere Grün03che in unmiuel­
barcr Nähe der Wohnungen ist ein wichtiges Eie• 
mcnl dieser bürgerlichen Stadl des 19. Jahrhun­
dercs. deren Höhepunk1e mi1 der Gründerzeit und 
mit der Regierungszeh Kaiser Franz Josephs zusam• 
menfällen. 
Die Gesellschart der Großs1adt unterschied sich 
von der Gesellschafl der Kleinsladt nur unwcscnt• 
lieh: H ier wie dort waren es Bürger aus den min„ 
lcren und oberen Gesellschaftsschichten. die poli1i­
sche Verantwortung wahrnahmen. Kein Wunder, 
wenn die Großstadt rur die Kleinscadt des 19. Jahr• 
hundens ein Leitbild war. dem es galt nachzueifern . 

Sicher. in den niederösterrcichischen kleineren 
Städ1en wurden keine viergeschossigen Zinska­
sernen gebaul. aber die Zahl der gartenloscn Woh• 
nungen nahm zu. Doch es dauerte oll lange Zeit. bis 
den Veromwonlichen klar wurde. daß Kinder nicht 
nur Wohnraum, sondern auch freie Plätze zum 
Spielen br-Juchcn. Die Errich1ung öffentlicher 
Gilrien schien d ie Lösung des Problems zu sein. Der 
Srndtpark sollte Kindern wie Erwachsenen als Er• 
holungsraum dienen, den fehlenden Garten bei der 
Wohnung ersetzen. Und dann war der Stadtpark 
auch gesellschafllicher Treffpunkt. Zum BOrgersein 
gehörte die Öffentlichkeit. sehen und gesehen 
werden waren wichtige Elemente bOrgcrlichen städ• 
tischcn Selbstverständnisses. Darüber hinaus hatte 
der Stadtpark sozial-reformerische Aufgaben : 
Kinder aus "gutem Haus·· sollten mit K indern aus 
ärmlichen Verhältnissen spielen können. Der Stadt• 
park war ja - ohne Unterschied der Person oder 
des Standes - für jeden zugänglich und er hob sich 
wohltuend vun der „Straße··. dem sonst Ob liehen 
Spielort der Kinder. ab. 
Kaum haue sich Wien seiner miuclaherlic-hen Befe„ 
stigung entkleiden können. kaum waren die Eisen­
bahnlinien nach Westen und Süden gebaut. da 
werden St. Pöllen und Wiener Neustadt vom Bau­
fieber ergriffen, die Srndtmauern abgetragen, das 
nun runktionslos gewordene Glacis bebaut. Ein 
Stadtpark stehe freilich noch nicht auf dem Pro­
gramm. Erst die praktische En1wicklung erzwingt 
auch die Anlage von öffenclichen GrOnOilchen. 
Etwa eine Generation später gehöre auch der Stadt­
park zur üblichen Auss1a11ung einer Kleinstadt. 
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Wer hat die Stadtparks angelegt? 
Die Selbstfindigkeit der österreichischen Ge­
meinden war eines der wichtigsten Ergebnisse der 
Revolution des Jahres 1848. Doch d ie kommunale 
Selbständigkeit stand noch auf schwachen Beinen. 
l n den ersten Jahren ihres eigenverantwonlichen 
Hnndelns hauen die neu gegründeten Gemeinden 
genug Probleme zu lösen. Öffentliche Gronnächen 
wuren in dieser Anfangszeit kein wichtiges kommu­
nales Thema. 
Das war kein UnglOck. denn andere nahmen der 
Gemeinde solche Aufgaben ab: on bildeten sich 
spontan Vereine oder Bürgerkomitees - etwa um 
die: Errichtung eines Stadtparks zu ermöglichen - . 

20 

oder die Sparkas.<en sprangen ein: 1877 beschloß 
der Gemeinderat von St. POiren auf einem Rest des 
Glaci.s einen Stadtpark. anzulegen. Die Sparkasse in 
der Stadt St. Pölten kaufte das Grundstück und ließ 
nach Plänen des Gartenarchitekten Lothar Abel nus 
Wien auf ihre Kosten den „Sparkassepark„ anlegen. 
1884 war der Park fertig und stand der ßcvölkcrung 
zur Verfügung, Nicht nur das, auch die Sicherung 
des Westens von St. Pölten als Naherholungsgebiet 
geht auf die Initiative und auf den Kapitaleinsatz 
der Sparkasse St. Pölten zurück. 
Diese Stadt ist kein Einzelfall. 1885 faßte auch die 
Sparkasse der Stadt Melk den Entschluß. auf ihre 
Kosten einen Stadtpark anzulege1l . 



In Wiener Neustadt wiederum war es ein langer, 
kontinuierlicher Entwicklungsprozeß von der Pro­
menade im Glacisbereich bis zum eigentlichen 
Stadtpark. Hier war die Stadtverwaltung sclbs1 der 
Mo1or, sie wuflte die gOns1igen Entwicklungen auf 
dem Grundstücksmarkt fOr die Erweiterung der öf­
fenllichen Gronnachen zu nutzen. Auch das Geld 
!Dr die Errichtung und Erhaltung der Anlagen 
wurde von der Stadtverwaltung beigestellt. 
Ganz anders en1s1and der Stadtpark von Traiskir­
chen. Die Wurzeln dieses nahe dem Ortszentrum ge. 
legenen Erholungsgebietes reichen bis ins 18. Jahr­
hundcn xurOck. Oamab befand sich hier eine 
Schießstätte, deren Schützengesellschaft jedoch 
Mille des 19. Johrhunderis ihre T/ltigkeit eins1ellte. 
Einige Jahre später (es war 1879) wurde ein Ver­
schönerungsverein in Traiskirchen gegrOndet, der 
unver,Oglich mit der Ausgestaltung der Schießstätte 
zu einem Stadtpark begann. Die ehemalige Schieß• 
bahn wird noch heute durch alleeartig gepnanztc 
Blume markiert. 1905 wurde hier ein Eislaufplatz 
eingcrichcet, 1938 kam der Park in die Verwaltung 
der Stadtgemeinde. 1985 waren es abermals Bürger. 
deren lniti3tivc es ;t;U danken ist, daß der Park auf. 
grund seiner kulturgeschichtlichen Bedeutung unter 
Schul? gestellt und seine Verwendung als Bauplatz 
(Ur ein Seniorenwohnhaus wirksam verhindert 
werden konnte. 

Stadtpark - brauchen wir ihn heute? 
Viele Städte., auch Märkte, ja sogar Dörfer haben in 
Niederösterreich einen öffentlichen Park. Brauchen 
wir sie heute Oberhaupt'] Haben sich die Zeiten 
nicht ganz stark verändert, seit 1898 oder 1908 
etwa? Damals, als noch des Kaisers Geburtstag ge­
feiert und in vielen Gemeinden zur bleibenden Er­
innerung ein Park angelegt wurde? 
Oewiß. es hat sich viel verändert. Aber die Struktur 
unserer Stndtc und Dörfer ist langlebiger, und zu 

dieser Struktur gehören auch öffentliche CrOnnä­
chen. Aber die Stadtstruktur allein ist es nicht: 
Auch heute noch sind es in erster Linie die Men• 
sehen, die einen Park in der Stadt brauchen. In der 
Miu::igspause sind es Berufstätige, die Wärme und 
Licht der Sonne suchen. in den Vormittagsstunden 
sind es Müller mit Kleinkindern und ältere Mit• 
bürger. die für kO ncre oder längere Zeit im Park 
verweilen. Nachminags gehört der Park den grö• 
ßcren Kindern, und abends - ja, da ist er wie eh 
und je immer noch Treffpunkt junger, verliebter 
Leute. 
Manchen mag das gut in den Ohren kl ingen. 
Aber leider ist es noch immer so: Ein Stadtpark ist 
in den Augen vieler „potentielles·· Bauland. 
.. Einmal wird es schon gelingen", denken sie und 
schneiden sich in Gedanken schon ein Stück ab. 
Es wäre naheliegend, die Stadtparks einfach unter 
Schutz zu stellen, aber selbst das ist gar nicht so ein­
fach. 
Seine ß:tumc, seine StrJuc.her treibe.n jedes Jahr neu 
aus. jede$ Frühjahr zeigt er es uns: ich bin jung, le­
bendig. ich brauche keinen G lassturz. ich brauche 
nur Pflege. ein wenig Zuwendung. ein bißchen 
mehr Achtung. 

Rtfnlng. /-ltrma11n. Dipl.-Ing. Dr. ttcl>. 
Uhrbeo11ftragter für Ge,f/t·Mcl,te der 

Landsd,aflsges1altm1g und Gur1e11krmst, TU Wi'en 
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Charlollc Blauenstcincr 

KLEINARCHITEKTUR 
Zäune, Spaliere, Treillagen 

Wann und wo immer Menschen sich ihren Traum 
von einem eigenen Stück Natur. einem Garten also. 
erfüllen. beginnen sie sogleich, diese Nawr durch 
Eingri ffe zu ver~ndem. Denn der Ganen ist ja im 
Grunde eine urbane Einrichtung, aus einem bewußt 
gewordenen Mangel entstanden: und so versucht 
man, den Garten „bewohnbar" zu machen. Das gilt 
für die herrschantichen Oilrten des Barock und Ro• 
koko - wo man den Innenraum auch stilistisch im 
Garten fortführte und wo die Natur eben nur eine 
Staffage f0r das Leben einer bestimmten Schichte 
war - . und e~ gilt ebenso für den Villengarten oder 
den bescheideneren Garten des Bürgers oder Klein­
häuslers. 
Der Nutzen von Gnnen zum Gemüseanbau usw. ist, 
außer in Kriep7.ci1en. immer nur am Rande wichtig 
- wesentlich war und ist das. was man heute mit 
.. Lebensqualität" bezeichnet: mnn will Lufi, Sonne 
und Gr0n erleben und sich dabei wohl und zu 
Hause fühlen. Daher beginnt man, abgesehen von 
der BepOanzung. die naturgemäß zuerst kommt. 
den Garten .. einzurichten ... Wir wollen hier nicht 
von dem reden. was man mit dem unschönen \Von 
.Gartenmöblierung„ bezeichne, - Sessel, Tische, 
liegen bis hin zur schrecklichen Pamdiesschaukcl. 
\Vir reden von jenen Dingen, die - zwar auch nicht 
für d ie Ewigkeit, aber doch etwas dauerhafter ge­
plant - zur eigentlichen Anlage des Gartens ge­
hören, Kleinarchitektur gewissermaßen, die im üb­
rigen auch die \Vesenszügc nicht nur des Gartens. 
sondern auch der Besitzer dokumentiert. 
Dazu gehört zunächst einmal die Abgrenzung, 
haupts!ichlich der Straße zu, also Zäune, Gitter, sei-
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tener Mauern; denn man wünscht sehr wohl. den ei­
genen Grund abzuschlieUcn, zu begrenzen, aber man 
möchte doch eine Verbindung zur Außenwelt haben, 
möchte hinaussehen, wenn auch nicht jeder herein­
sehen soll. Es gibt da örtliche Traditionen, die es 
wert sind. gepncgt, und Handwerkstechniken. die es 
verdienen. erhalten zu werden. J n Österreich. wo der 
Garten nicht so wie in anderen Utndern zu jedem 
Haus gehört, prngen oft gerade d iese Abgrenzungen 
meist bescheidenen Grüns das Bild der Orte und 
Vororte: in Ballungsräumen sind die Gärten dann 
ort ganz verschwunden. Schmiedeeiserne Gitter erin­
nern bei Villen noch an feudale Vorbilder, der Ma­
schenzaun gehört zu den Vorg:irtcn am Stadtrand. 
und es gibt da sehr reizvolle Auspr;gungen mit 
immer wiederkehrenden Bogen und Zacken. Die 
Holzzäune wiederum unterscheiden sich sehr wohl 
von Wiesen- und Weidezäunen. eben durch ihre „Ar­
<:hi tcklur ... ihre Planung, die on mit Proportion. 
Rhythmus und Farbe sehr bewußt umgeht. Einen 
Akzent setzen meistens die Tore - gnnz groß, um 
mit Pfc.rd und Wagen durchfahren zu können. waren 
sie einst. heute sind sie ofl nur mehr ein e twas her• 
vorgehobcnes Element. das z.um Eintrc,cn auf'for­
dcrt und eine Hausnummer tdlgt. 
Besonders reizvoll und vielseitig sind Spaliere und 
Treillagen. Das meist grOnge.strichcne i'lolzgiller­
werk - oder Drahtgcst5nge - ist Stüt2e f0r rnn­
kende POanxen. es ~hont die Natur in eine be­
stimmte Form. läßt ihr dabei aber doch wieder ei­
nige Frcihcil. Auch hier waren die Rokokoganen 
Vorbild, wo die Treillagen schattige Laubengange 
b ildeten und die Spaliere den theatralischen Rah• 



Sr/1/0/J Schö,ibrrmn. 
ltbl:tr11tr Pat'illtm 
mit a,1geb1111denem 
Eatnspl11itr im 
Ka111tt1t!rgtlfl<1n 

mcn für d:1~ .. Parterre·· :ibgaben. wo auch tatsäch• 
lieh festliche Venrnstallungcn aller Art stattfanden. 
In geschlossener Fonn wurde das G iuerwcrk zum 
.,t.1.1sthn.us" - ein besonders schönes Beispiel kai• 
~e.rlicher An ist das .,Grüne Luslhaus" in Laxen· 
burg. mit den wunderbaren weißgcstrichenen Zier• 
formen. hn kompakteren Innern d ieser Pavillons 
waren on Fresken angebracht. die~ wie etwa in 
Schönbrunn. ganz bewußt mit gemalten Gittern das 
Spiel zwischen innen und außen fortführten. Sind 
diese Pavillons noch Teile einer Gesamtgestaltung, 
" ' der auch die Wege, Rabauen und bcsehniuencn 
Bäume gehören, wandeh sich das bürgerliche Lust• 
haus zum „Salettl„ oder zur Laube - ersteres ge• 
schlossener. letzteres offener - , wo man allein oder 
in Gcii.ellschaft träumen, sinnieren oder Briefe 
,chrcibcn könnte: und es bietet Schutz vor allzu d i• 

rcktcm Einfluß der Notur. wie Sonne. Wind oder 
Regen, und vermittelt doch immer noch da:s Gefühl 
im Freien zu sein. 
Diese Saleuln findet man bei Villen der Bicdcr­
meier-1.eit und dann wieder, mit ,:ehr viel Holz. 
schnitzerci. den VilJen der „kaiserlichen" Umgc• 
bung in der zweiten H31fte des 19. Jahrhunderts. in 
einer stilistisch eindeutigen Ausprägung. aber auch 
im Jugendstil. 
Ein anderes Element, das unbcdingc zum Gnrren ge. 
hon. ist das \Vasser. und daher auch all das, wa" 
man baUL. um Wasser sichtbar. fühlbar und hörbur 
zu machen. Nein, nicht den . .Poo l" - der Ge­
brauch des Fremdwones sagt schon, wie wenig er 
zum Begriff der G!lrlen in unseren Landen gehö rt 
- aber die Brünnchen. die Seen (wo genug Plr11~ 
ist) und Tümpel. W.ircn es in den Schlofli1i1·ten 
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noch grolle Teiche mit Figurengruppen und Tri• 
tonen und Wasserkaskaden, bleibt im kleineren Be­
reich on nur ein bescheidener WasserOeck: hie und 
da findet man noch eine Brunnenfassung aus Stein, 
ein Antlitz aus Gußeisen. aus dessen Mund ein 
\Vasserrohr rJgl. und hie und da bewacht auch 
noch eine steinerne Nymphe das Becken. GIOck­
lic:h. wer in seinem Garten Ocranigcs vorfindet 
oder erhalten hat, denn im Zeitalter des Beton, ist es 
sehr schwer, etw11s Zeitgemaßes zu finden, das den 
gleichen Effek1 auf Auge und Seele ausübt. 
Sptitestens hier muß er en\'ähnt werden: der Gar­
tenzwerg. Auch er ein Nachfahre barocker Gnome 
in rorstlichcn Gnnen, offenbar nicht auszurotten 
und eine Qual fUr Ästheten. Er spricht genau jene 
irrationale Schichte an, die immer auf KiL~ch rea­
giert, eine Schichte in unserer Psyche. die irgendwo 
zu kurt kommt. Eigentlich gibt es keine Entschul-

24 

digung für ihn, aber da.s Phänomen ist nicht wegzu„ 
leugnen - man muß schon dankbar sein, wenn er 
aus Gips ist und niclu aus dein unverrottbaren Pla• 
stikmaterial. 
Das Bedürfois nach Dekoration ist aber offenbar 
im Ganen latent vorhanden. und an diesem Begriff 
Dekoration läßt sich schon ablesen. welch künst­
liche Sache der Garten ist - oder mindestens s<ine 
Ausstnuung. Dekorationselemente sind Ct\va Ein­
fnssungen für Beete (nus Stein oder Ziegclmnoerinl). 
Schalen und Töpfe ror besoimmte POnnzen - hier 
finden sich manchmal noch Beispiele früher. an. 
spruchsloscr aber nicht gesch1mickloser Steinmetz„ 
arbcit, die es gegen die recht aufdringliche Massen­
ware zu verteidigen gilt. 
Einen blitzenden, farbigen Akzent sct.zen die Ro. 
scnkugeln. die neuerd ings wieder gerne aufgestellt 
werden und bei denen. solange sie wirklich aus 



Glas sind, auch nichts passier~n kann, wenn sie 
neuester Produktion sind. Es gibt noch immer 
\Vcrkstäuen, d ie mundgeblascnc Stücke mnchen. 
Sie sollten ursprünglich unerwllnschce Vögel ver­
tttib-en - deren Artgenossen man im Winter in Vo­
gelhäuschen Futter streue -. sie sind ubcr auch als 
Schmuck sehr reizvoll. 
Neben all den Verstößen gegen Natur und Ge­
schmack, neben all den Wagenrädern (wozu?) und 
1:wed:en1fremdetcn Schubkarren. d ie allesamt d ie 
Blüten und Pnanzen mißbrauchen, um ihre eigene 
Unstimmigkeit i.u bemänteln, gibt es noch immer da 
und don ganz einfache Lösungen im Bereich der 
K.Jcinarchitektur. e in M!luerchcn. ein sprudelndes 
\Vllsserchcn, e in Spalier am Haus. ein simplel\ Sa­
lcul oder einen tönernen Topf. Dinge. d ie so richtig 
und sclbs1vcrslllndlich wirken, daß man nicht 
wissen muß. ob sie vor hundcn Jahren oder erst ge-

Immer 11·ietlt•rk.ehN'11tlf' Elf!IIWIUI! 
;n ti11t111 Garten: Der Bnmttert. 
/rtiSfeheml oder an ti,,er M auer. tler 
Zmm l11 Hot: oder Eisrn, <las St1'1fi~r. 
odtr die i/lus;o11is1iscl1e Maforei in 
ri,mn Lm·lhtws 

Stern ent~ta.nden sind, ob sie immer wieder sorg• 
f"'.'lhig ausgebessert oder einfach in einer alth~rgc• 
brachten Technik mit Verstand neu ang_efcrtigl 
wurden: einfnch. weil sie „natürlich .. ~ind. das 
heißt. d ie Natur, die hier ja domestiziert auftritt, 
nicht behindern, sondern einfühlsam untcrst0t1.en. 
Und. seilen zwar. aber doch, f!i lh auch einmal 
einem Bastler oder einem Gartcnbcsi1zer etwas ganz 
Neues. Eigenständiges ein. um den Ganen auf eine 
unaufdringliche An zur menschlichen Umwelt zu 
gesrnhen. 

8 /autm·teinu, Clwrloue 
langjlihrlge Geschäj1sfiihrrri11 1/rt 

Öste". /11.rtiluts fiir Fo„mgt1b1mg. Joumnll.f t/11 
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Hans Eisterer 

DIE ARBEITSWELT DES GÄRTNERS 
Werkzeuge und Maße 

Gärtner - darunter stellt man sich zumeist Je­
manden vor, der den ganzen Tag an der frischen 
Luft sei, mit Sonnenhut und grOner Schnrze, Rosen 
schneidend usw. Oder man meim, der 0Hr1ner 
müsse immer schwer arbeiten, sei \Vind und \Veuer 
ausgesetzt. habe mit Gifl und Dünger zu tun. 
Irgendwo zwischen diesen Klischee,vorstellungen 
findet sich dann die Wahrheit. Sicher mu ß der 
Gönner nicht immer harte Plage auf sich nehmen, 
sicher aber geht er nicht einem durchaus immer ge­
sunden ßerur nach. 
Es kann das Verstiindnis für den Beruf des Gärtners 
sehr fördern, wenn wir schlag.lichtartig einige Bilder 
seiner Gertltschaftcn aneinanderreihen. \'On denen 
das Ös1erreichischc Garcenbnumuseum - als e i11-

z.iges Museum dieser Art in Mitteleuropa - ausge­
suchte Stücke besilz1. 
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Faßwage.11 au.t den kalserlic/,e,, Giir1e11 ,·on Schiinbnmn 



Der Spaten 
Seine f-iltcstc Form, unverändert \'On der priihistori­
schen Zeit bis ins frühe 20. Jahrhundert erzeugt, ist 
der .. Rnndbcschlngene Spaicn'" mit Holzblatt und 
mernllencm Rand. Eiserne Spaten kannte man zwar 
schon zur Römerzeit, doch setzten sie sich erst seit 
dem späten 18 .. frühen 19. Jahrhundert allgemein 
durch. Daraus wurden zahlreiche Varianten z.u al• 
lcrlei Spezialaufgaben ~ntwickdl. Ein Kuriosum. 
das sich nicht bewährte. war der automatische 
Spaten. Ein Fedennechanismus bewegte das Spa• 
tenblatt. 

Die Sichel 
Sie gehört ebenfalls 1.u den ältesten Geräteformen. 
Schon aus der Mittelsteinzeit gibt es kleine. schmt1le 
Steinklingen, von denen man annimmt. daß sie höl• 
zcrne Sichelbögen als Fassung hauen. Bi!: in unsere 
Zeit hnt sich an diesen f.loli högen mit Steinklingen 
als llogenform der Sichel nichts gelindert. Es gab 
nur Varianten des Materi:ils (Stein. Bronze. Eisen. 
Stahl) und der Größe sowie des Krümmungsgrades 
der Schneide. 

Transportgeräte 
Einst waren es die hölzernen Gärtncrtragen. Holt• 
scheibtruhen. Tragbuttcn. die Körbe. Tragholme 
und Traghaken. die vor allem die Tragkraft des 
Menschen beanspn1chten. Transportrodeln, Karren 
und WNgen in unter.:;chiedlicher ßauan und Größe 
gab es für menschliche Muskelkraft und für Pferde­
betrieb, ja sogar für Hundebespannung. Große Lei­
terwägen, Kubswilgen und die Streifwilgen der 
Gärtner hauen ausschließlich Pferdebespannung. 

Q/Jeu: Sid,tl, Rodtspare,,, Ra11dl>escl1lage11e Spaum. 
Mechanische Spaten. Pflan:hul: 

tmtett: 8/rchstirfel, Gitfl,tduiutl, Rimie.11ha11l' 
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Bügelgrasschere 
Auch sie weist noch eine alte Form auf. Schon die 
Kelten kannten solche Geräte. Sie setzten sie als 
Scharsschcrcn ein. 

Der Pflug 
Er ist schon seit prähistorischer Zeit bekannt. Rä­
derpOOge kannten bereits die Kelten. Mi11elalter­
liche Abbildungen Oberlieforien ihn uns. ebenso wie 
die Egge. ßeide Gerllre gab es als Holz-Eisen-Kon­
struktion mit rrerdebespannung bis herauf in 
jOngsre Zeii. FOr leichre Böden kannie man auch 
hölzerne Eggen. Seir Ende des Ersten Wellkrieges 
wurden immer mehr Metallkonstruktionen anstelle 
der alten Holz- Eisen-Gerate verwende,. 

Steckhotz 
Meist selbstgefertigter zugespitzter Behelf zum Ver­
pflanzen kleinster POänzc.hen. 

Setzholz, Setzschaufel, Pflanzholz 
Handgernr aus Holi mit Merallspirze, leicht ge• 
bogen. 

Reihladen 
Holzladen, meist mit Kerben oder Kreidemarkie­
rungen für POanzabstande, Gfirtnermaß. 

Topfsenker 
Handgerät zum Vorlochen von TopOöchern im 
M is1beeikasten oder Freiland. 

Weig'l (Fruchtwalze) 
Große oder kleine Holzwalze zur Verwendung im 
Feld. Eisenwalzen werden nur auf den \Vegen ver­
wendet. 
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Sturac-Holzsonde 
Kleiner Holzstab. meist mit Messinggrirr. zum Ab­
klopfon der Töpfe auf den Feuchtigkeitsgehalt der 
Erde (heller oder dunkler Klang). 

Räuberholz und Räubereisen 
Zur Entfernung unerwünschter Seitentriebe bei Ver• 
edlungen. 

Riemenentblätterungsmaschine 
Holuylinder mit Lederb!lndern, die unter 
schnellem D rehen zum Entlauben von ßnumen ver­
wendet werden. Vor dem Verpacken der Bäume 
müssen deren 81:.iuer entfernt werden, damit der 
Baum nicht austrocknet. 

Grecht'lmesser 
Volksmundbezeichnung für Erntemesser. 

Bewässerung 
Sie gehörte zu den zentralen Problemen des Garten­
baues seit seinen Anlangen. Aur millelallerlichcn 
Darstellungen erkennt man bereits Schöpfkellen 
und allerlei Gießgefäße. aus denen sich dann die 
Gießkannen aus Ton und Metall entwickellen. FOr 
größere Flächen kannte die Renaissancezei1 höl­
zerne Pumpen. mit deren Hilfe man das Wasser aus 
Bouichen weil verspritzen konnte. Ab der Barock­
zeit können wir mit den Wasserwägen mit Rissern 
verschiedener Größe rechnen. Ab damals wurde 
auch das anstrengende „SchOsselgießen" geilbl. Da, 
Wasser wurde zunächst mit hölzernen Ziehbrunnen 
aus dem Boden gefördert. Gräben brachten es zu 
den Kulturen. Aus diesen heraus wurde es mit 
Schüsseln an langen Stangen in die Kulturen 
gegossen. Die Ziehbrunnen wurden später durch 
eiserne Göpelwerke mit l'ferdeberrieb. dann durch 
Motoren ersetzt. 



Gi!rtnermaße 
Die Breite des Setzladens (des .. Reihladens··i bc• 
)timmte die Breite des Beetes. Eine Rcihladenbrcite 
•-urde als .,Fleck ... d ie doppelte ßrei1e nls .. Doppel­
necl::"' bezeichne1. Die Llinge wurde in „Gruben„ 
gemessen. Enilang der Beete verlieren Bcw~ssc­
rungsgdlben. :rn denen in regelmäßigen Ahs1!1nden 
.. Gruben·· zur \Vassercntnahmc getreten wurden. 
Wtnn also ein Fleck sechs Gruben lang war. wußte 
dtrGärtner nich t nur wie er bewässern konnte. son­
dern auch wie hoch seine Ernte zu erwancn war. 

Das Österreichische Gartenbaumuseum bclindc:l sich 
in \Vien-Oberlaa und ist von Mai bis Oktober jeden 
1. und 3. Sonma.g im Moo:11 sowie Fcierrng<. von 
10~ 17 Uhr. jeden 1. und 3. S:imstag im Momn von 
13- 17 Uhr geöffne1. 

EIJU!(l'f. JIOIIS 

Suultgartcmmm der Stmll Wien 
J.eitu dc.'f ÖsterrelcMsrhrn Gtrrttnboumustrm1s 

.'..I 

0 1 

.. 
Plan eir,es Gerätes : um Umwpfe11 /Jl'stmtlers gmßer um/ $t·Jm,,m.•r Pjlan:i'n 
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Christa Riedl-Dorn 

PFLANZENMODEN 
Aus der Kulturgeschichte unserer Gartenblumen 

Als einer der bedeutsamsten Einschniue in der Kul• 
turgeschichte der Menschheit gilt jener Zeitpunkt, 
an dem der Mensch begann. seine Nahrung nicht 
allein durch Jagd. Fischfang und das Sammeln von 
Wurzeln und Früchten zu erwerben. sondern geeig­
nete Pflanzen für seinen täglichen Bedarf selbst an­
zubauen. Man spricht von einer .. neolithischen Re• 
volution·', was nichts anderes bedeutet als die Ver. 
[lnderungen zu Beginn der Jungsteinzeit im Zusam. 
menhang mit den Anfängen des Ackerbaues. Nie. 
mand vermag mit Sichcheit zu sagen, \1,:ie lange 
Zeiträume von da an noch verstreichen mußten, bis 
der rnanzenbau nicht mehr der bloßen Befriedi­
gung elementarster Bedürfnisse allein zu dienen 
hatte, sondern einerseits half, Speisen zu verfeinern, 
andererseiLS auch, dem Schönheitssinn des Men. 
sehen entgegenzukommen. 
Im Altertum hat es mit Sicherheit bereits Ziergärten 
gegeben, von denen besonders die "hängenden" 
Gärten der assyrischen Königin Semiramis so große 
Berühmtheit erlangten, daß sie unter die Sieben 
Weltwunder gezllhlt wurden. Sei den Griechen 
finden w'ir die Namen von Pnnnzen Mlulig in Ver­
hindung mit Göttern und mehr noch von Göt• 
tinncn. wobei sich bei der Auswahl Schönheit und 
Nützlichkeit annähernd d ie Waage hallen und auch 
G ingewächse nic-ht zu kur.t kommen. Von den 
Gärten des Mittelalters wissen wir, daß sie neben 
Gemilsepnanzen. Heil- und Küchenkräutern auch 
vereinzelt Zierpnanzen beherbergt haben, wie wir 
sie vor allem in den verschiedenen Darstellungen 
des „Paradiesgnnleins" dokumeniien finden. Den 
entscheidendsten Einnuß ouf die Entwicklung der 
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Gartenkultur hatten aber die großen Entdeckungs• 
reisen des 1S. und 16. Jahrhundens, vor allem durch 
Import von rnanzen aus der Neuen \Veit. Eine 
zweite Welle der Einfuhr frcmdl:indischer Anen 
setit dann mit den EX1>tditionen des 18. Jahrhun• 
derts ein. 
Es ist für uns heute nicht leicht. sich eine Welt vor­
wstellen, in der Kanoffel und Paprika, Bohne und 
Tomaten unbekannt waren. Sie alle stammen aus 
Ameri ka, und ihre Aufnahme wähne selbs1 nach 
ihrer Entdeckung noch geraume Zeit. tn Österreich 
etwa kulti\'ierte erstmals der große Dotaniker Clu­
sius, der unter Kaiser Maximilian 11. nach Wien gc.• 
kommen war, 1588 in seinem Garten beim Neuge­
baude Kartoffeln, deren Knollen er aus Spanien er­
halten hane. In den folgenden Jahren fanden sie 
rasch auch in andere Gärten Eingang, aber nicht 
et,-.•a, um gegessen zu werden, sondern vielmehr, 
um als dekorative ZicrpOanze das Knopnoch des 
feinen Mannes von Welt zu schmücken. Das aus 
dem nördlichen Chile (nach anderen aus Peru) 
stammende Nachtschattengewächs wurde zu jener 
Zeit „Taratouffli" gcnanm, woraus sich später die 
Bezeichnung Kartoffel entwickelte. Erst in der Re­
gierungszeit Kaiser Josephs II„ also volle 200 Jahre 
später, begannen Kartoffeln, zum Volksnahrungs­
mittel zu werden und die verschiedenen Arten von 
Brei zu verdr!ingcn. 
Der Name von Carolus Clusius ist aber auch noch 
mit anderen bekannten rnanzen verbunden. I m 
gleichen Jahr 1S88 baute er in Wien die erste Roß, 
knsrnnie an, deren weilcrcs Gedeihen er sclb$t aber 
nicht mehr verfolgen konnte, da er unter Kaiser Ru-



dolph 11. als Protesian1 nicht mnger am katholi­
•chen Wiener Hof geduldet wurde. Bereits 1573 
haue er von dem Gesandten des Kaisers Ferdinand 
1. und seines Nachfolgers Maximilian Cl. bei der 
Pforte, Ghislain Busbecq, Tulpenzwiebeln erhalten. 
Von Wien aus trat die Tulpe ihren Siegenug durch 
die Gärten Europas an, doch schon bald versuchten 
die Holländer, in der Tulpenzucht eine Monopol­
s1ellung zu erreichen. die zu bitteren Kämpfen 
führte, den ersten in einer Reihe ähnlicher, of1 blu­
tiger Auseinandersetzungen um POonicn. die man 
als besonders wertvoll erachtete. 

, ......... ,...._. 

Kamelie. Camelia japo11/c11. Aus: Ph. F. v. SleJ)old 1111d J, 
G. Zuccari11; ( 18]5) 

Tulpen wurden im Orient bereits seit langer Zeit 
kulli,•iert. Auf dem Wege von Osten her waren be­
reits zu Zeiten Blumen nach Europa gelangt. die 
noch so sehr von den Nebeln der Vergangenheit 
verhüllt sind, daß wir darilher keine näheren An• 
gaben machen können, darunter auch die zweifellos 
altes1e und berilhmleste aller ZicrpOanzen, die 
Rose, die nach archäologischen Funden in Persien 
sc.hon vor Einsetzen der Geschichtsschreibung an­
gebaut worden war und nicht nur ihres dekorativen 
Wertes wegen geschätzt, sondern auch zur Herstel• 
lung von Rosenwasser und wahrscheinlich einer An 
von Kanditen verwendet wurde. Vielleicht noch 
:t1ter als in Persien war ihre Kultur in China, wo sie 
schon vor mehr als 5000 Jahren nachgewiesen 
werden kann und eine Par1nerin der nicht minder 
beliebten Pfingstrose, die dort als kleiner Sirauch 
vorkomm,, gebildet hat. 
1 m Biedermeier spielte noch eine weitere Blume aus 
dem Femen Osten die Rolle einer regelrechten Mo­
depflanze, nämlich die Kamelie, die übrigens nach 
dem österreichischen, aus Bronn gebürtigen Jesui­
tenpater Georg Kamel bekannl ist. Es handch sich 
bei ihr um eine nahe Verwandte des Tees, die in den 
Gärten Chinas und Japans eine bedeutende Rolle 
spielle und dort als häufig abgebildeter Strauch gc, 
zogen wurde. Bereits kurz nachdem sie im ausgc„ 
hendcn 18. Jahrhundert in die europäische Garten­
kultur eingeführt worden war. wetteiferten reiche 
Gartenbesitzer darin. intercss.ante Neuz.Uchtungen 
dieser äußerst wandlungsfähigen, allerdings nur im 
Kallhaus erfolgreich wciierzubringenden POam.e 
auf Gartenausstellungen vorzuführen und einander 
durch schöne und gelegentlich auch bizarre Form 
und Farbe der erzielten Blüten zu Obertrumpfen. Zu 
den bekanntesten KamclicnzOchtern im Wiener 
Vormilrz zähllen auch der Mitbegrilndcr und lang­
jährige Pro1cktor der österreichischen Oartenbaugc­
sellschuf1, Enherzog Anton Viktor. ein Bruder des 
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„Blumenkaiser.;" Franz 1. ( II.), und der gerürch1e1e 
Staatskanzler Fürst Mellemich. Welcher Beliebtheit 
sie sich auch noch in der folgenden Zeil erfreute. 
macht einer der großen Erfolgsromane des 19. Jahr­
hunderts, die .. Kamelicnda,ne·· des jüngeren 
Dumas, deutlich, als deren Verkörperung spAter im 
Film noch Grcta Garbo brillieren sollte und die als 
Grundlage für das Libretto von Verdis .,La Tra­
viata„ diente. 
Wie die KartoO"cl auf dem Weg über den Dekora­
tionsgarten z.u einer der wichtigsten Nahrun,gs­
pnanien geworden war, so entdeckte man auch bei 
der immer noch als Z.ierpfümze beliebten Sonnen­
blume ihre nützlichen Eigenschallen vor allem für 
die Ölgewinnung erst sehr viel später. Sie war be­
reits 1569 nach Spanien gelangt. um 1600 auch nach 
Deutschland. Aber erst ·1830 wurde sie erstmals als 
ÖlpOanze im großen in der Ukraine angebaut. wäh­
rend sich ihr praktischer Nutzen bisher bestenfalls 
auf die Verwendung der Körner als Vogelfuuer be­
schrltnkt hnnc. Die Heimat der Sonnenblume ist 
Mexiko. von wo auch noch eine zweite Art der glei­
chen Gauung eingerührt wurde. d ie Knollen llhn• 
lieh den Kartoffeln b ilde,, mit diesen aber on wirt• 
schaftlichcr Bedeutung nicht konkurrieren kann : 
die gelegentl ich auch als „Erdbirne„ bezeichnete 
Topinamburpnanze. 
ßesondcrs genau sind wir über die Gcschichlc einer 
anderen aus Mexiko s1anuncnden ZierpOnnzc un­
terrichtet, die vor exakt 200 Jahren zum ersten Mal 
in Europa kultiviert und wissenschafllich be• 
schrieben wurde : \Vegen der detaillierten Kenntnis 
ihrer Ausbrcitungsg(SChichte und des Jubiläums 
ihrer Ankunft in Europa. genauer gesagt in Spa­
nien. wollen wir ihr einen breiteren Raum widmen: 
Es handelt sich um die Dahlie, die in za hlreichen 
Kuhurformen nus unseren Gttnen, speziell auch 
den bunlen ßauerngänen~ nichl wegzudenken ist. 
Unter den etwa 15 bekannlcn Dahlicnartcn war es 
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die gefiedene Dahlie. Dahlit1 pbmata, die der dama­
lige Direktor des botanischen Gartens in Mexiko. 
ein Namensvcllcr des berühmten Verfassers des 
„Don Quichotte''. VinC\!nte Cervantes. iur weiteren 
Kultur im botanischen Garten von Madrid nach 
Spanien sandte. Dort war zu jener Zeit Abbc Jose 
Antonio Cavnnilles nls Botaniker tntig. Im Jahre 
1791 erschien der erste Rand seines sechsb!lndigen. 
reich illustrierten \Verk.s Ober „Pnanzen. die ent• 
weder in Spanien wild wachsen oder in den Gärten 
gezogen werden... Darin wurde auch d ie erste 
Beschreibung der Gattung veröffentlicht, die 

Drei Dt1Mienar1t11: Dt1Mia pitwata. Dahllo roJea, Do/Jlla 
cn«:i11l'II. Au.v: A. 11,cmfo (1804) 



Cavanilles nach dem kurz vorher verstorbenen 
SchOler des großen schwedischen Boianikers Li1rnC 1 

Anders Dahl, benannte und von der er vorerst nur 
die eine zuvor erwähnte Art kannlc. Den eigentli~ 
chen Siegeszug in unsere Gärten trat aber eine Art 
an, die von dem berühmten Naturforscher Ale• 
xander von Humboldt und seinem französischen 
Begleiter. dem Botaniker Aime Bonplnnd 1803 in 
Mexiko wildwachsend entdeckt worden wnr. Sie 
brachten dem Direktor des Rerliner Botanischen 
Gartens, Carl Ludwig \Villdenow, Knollen mit, die 
in Berlin zum Wachsen und Blühen gebracht 
wurden. 
Ober das weitere Schicksal der Pflanzen aus Ma 4 

drid berichtet uns 1804 A. Thouin. Abbe Cavanilles 
übergab dem frnnzösischen Arzt Thibaut. der ge, 
rJde auf Besuch in Madrid weilte, Knollen der drei 
von ihm beschriebenen Oahlienarten. Dieser über4 

ließ sie seinerseits dem Nationalmuseum in Paris. 
Aus dem botanischen Garten scheint die Dahlie 
dann bald ihren Weg auch in private Garten ge­
funden zu haben, denn bereits 1803 zog sie am Lon­
doner Sloane-Square in seinen Gewlchshlusern ein 
gewisser Mr. Fraser, der sie persönlich aus Frank• 
reich importiert haben soll. 
Es ist unbekannt, aus welcher Quelle Josephinc 
Beauharnnis, die erste Gemahlin Napoleons, d ie 
Samen oder Knollen fnr ihre Dahlienzucht im 
Garten von M almaison, der neben dem Jardin des 
Plantes den ersten Rang unter den Gärten des nach­
revolutionaren Paris innehatte, bezog. Jedenfalls 
soll ihr Oahlienbestand nicht seinesgleichen gehabt 
haben und wurde von ihr mit ängstlichem Stolz be 4 

wacht. Einmal wurde sie nun von einer Hordame 
um eine Knolle gebeten, doch schlug sie diese Bitte 
geradewegs ab. Dies sollte sich jedoch alsbald rä­
chen : Die Hofdame fühlte sich durch d ie Abfuhr 
zutiefst beleidigt und wollte sich in weit reicherer 
Menge be-schnffen, was sie auf legalem \\leg nicht 

bekommen konnte. Sie bat ihren Geliebten, einen 
polnischen Adeligen, ror sie Hunderte von Knollen 
zu stehlen. Dem Polen scheint bei der Sache nicht 
so recht wohl gewesen zu sein. und er zog es vor, 
einen Gartner zu bestechen, den Diebstahl für ihn 
zu begehen. Allein. die Tat konnte nicht lange ver­
borgen bleiben. Als Josephinc davon erfuhr, ergriff 
sie so heftige Wut, daß sie ihre sffmtliehen Dahlien 
zerhacken und vergraben ließ. Ocr Pole durfte sich 
nicht wieder bei Hof zeigen, Hofdame und G:lnner 
wurden entlassen. Niemand durfte fonan den 
Namen der Ulumc in ihrer N::ihe erwähnen. 
Der Verlust war nichl nur vom ideellen, sondern 
auch vom materiellen Standpunkt aus nicht zu un­
terschH.tzen: In diesen „Urzeiten„ der Dahlienkuhur 
wurde der Wert einer Dahlie mit dem eines ßril• 
lantcn verglichen! Es gab aber auch praktisch den 4 

kende Leute. die sich offenbar an d ie Geschichte 
einer anderen Knolle aus Lateinamerika. nämlich 
der Kartoffel. erinnerten, deren KMrierc gleichfalls 
als ZicrpOnn1,c begonnen haue. Sie versuchten, die 
Wur,clstöcke der Dahlie als Nahrungsmittel zu ver­
wenden, was sich allerdings schnell als undurch­
führbar erwies. Noch 1836 wurden für ein Dahlien­
bcct durchschninlicher Größe 70.000.- Francs ge­
boten. 
Haben wir bisher vorwiegend von Zierpnanzcn 
gesprochen, die aus Asien oder Amerika eingeführt 
\Yurdcn, so ist noch kur.l. eines anderen Hcrkunf1s4 

gebietes zu gedenken, dns vor allem in der zweiten 
Hlllfie des 18. und im beginnenden 19. Jahrhundert 
eine wichtige Rolle spielte, nämlich Südafrika. Zum 
Ruhme der österreichischen \Visscnschafi und Gar­
tenkultur sei gesagt, daß hier die bestimmenden Im• 
pulse vor allem von unserem Land ausgegangen 
sind. Schon Kaiser Joseph 11. hnne eine Expedition 
von G11nnern an das Kap der Guten Horfnung und 
nach Mauritius gesandt, um lebende Pnanzen rür 
Schönbrunn zu sammeln (bereits vorher hatte 
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Maria Theresia und nach ihr Joseph II. Expedi­
tionen in die Karibik entsandt). Unter den Gat­
tungen, die aus diesem Gebiet stammen und es ge­
rJ.dezu zu Modepflanzen gebracht haben, ist in er­
ster Linie die Pelargonie mit zahlreichen Arten zu 
nennen. Auch sie ist fOr das Wiener Bicdcnncicr 
kennzeichnend, hat aber bis heute - etwa im Ge­
gensatz zur Kamelie - kaum etwas von ihrer Be~ 
liebtheit eingebOßt. Auch die kakteenähnlichen Sta­
pelien mit großen, häufig nach Aas duftenden 
RIOten stammen vom Kap. Joseph Nikolaus von 

Fleü·d,ige Pel<1rgo11ie, Pelar1:011ium i11crllJ$0/11m, Aus: 
Cmti.<' 801011/co/ Moga:in, XIX (1804) 
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Jacquin, der BegrOnder einer seither ununterbro­
chenen T radition systematisch-botanischer For­
schung in \Vien, hat ihnen sein besonderes Augen­
merk zugewandt und zahlreiche bis dahin unbe• 
kannte Arien beschrieben. Erzher,ogin Henriette, 
die Ga11in des Siegers von Aspern und Rosen1.0ch-
1ers Erzherzog Karl. zeigte eine besondere Vorliebe 
für eine wenig bekannte Gattung der Korbbl01ler 
aus Südafrika, die zu Deutsch ß:lrenohr, mit ihrem 
wissenschafl1ichcn Namen Arctotis heißt. 
Die Zahl der Beispiele, d ie sich für die Geschichte 
der 81umenzucht anführen ließen, isl nahezu unbe­
grenzt. \Venn man aber Blumengartnerci immer 
wieder als eine bicdcnncierliche Idylle darzustellen 
versucht, so kann dies weit gefehlt sein. Zwar ist der 
Mörder nicht immer der G:tnner, doch hat es sehr 
wohl im Wettstreit um die schönsten Neuentdek­
kungen und ZOchlungserfolge Mord und Totschlag 
gegeben. Auf die internationalen Verwicklungen 
um die Züchtung neuartiger Tulpen. bei denen es 
vorwiegend um Werkspionage ging. haben wir be­
reits hingewiesen. FOr einzelne Pnanzengruppen. 
vor allem Orchideen und Rhododendren. gibt es 
aber einen eigenen Beruf von P03nzcnjägern. die 
ihrem Ziel in die undurchdringlichsten Urwfflder 
und auf d ie steilsten Berghänge nachjagen und 
keine Konkurrenz dulden. Wenig genug sickert im 
fernen Europa an die Öffentlichkeit. welche Tragö­
dien sich da abgespielt haben mögen, aber das We­
nige genügt. das Bild einer beschaulichen Liebha­
berei in ein solches von Schlach1feldern ungc20· 
gelter Leidenschaften zu verwandeln. Blumengllrt· 
nerei ist ein schönes ~lobby, aber es gilt dafür das 
Gleiche wie for andere Liebhabereien auch : werden 
sie übertrieben, so können sie verheerende Folgen 
ror die haben. die ihnen frönen. 

Riedl-Dom. Chrlfla. Mag. 
Naturhisrorischts Museum Wien 

8ou111isdre Ahteilu11g, Archiv 



Maria Auböck 

GARTENGESCHICHTEN - vier Projekte 

.. . , . und wenn der Me,rsc/J glaubt - tr flmle in 
seiner Hände Werk die Namr wleder. dann 1/iusclu er 
sfch! Diesem Irr/Um begegnet man haup1sächlicl, in 
dtr zivifislerten GesellscJu,J1 - und, wa.\' mich beson­
ders schmerzt. sogar nod, in unsem Gärten." 

Jea11-Jacque5 Ro"sseau, J 781 
aus: .,Zehn botanische Lehrbriefe 

fiir eine Frtwtdin •• 

In diesem Beitrag will ich Erfahrungen aus der ci• 
genen Praxis wiedergeben. 
Welche Möglichkeiten gibt es denn überhaupt in 
der Gartendenkmalpflege? Inwieweit ist die Sanie­
rung und Rekonstruktion von historischen Garten• 
anlagen überhaupt möglich? Jeder. der selbst giln• 
nerische Ambitionen hegt, weiß, wie vergänglich 
und verletzlich Ganenräume sind. Jeder Eingriff 
vcnlnden die natürlichen Prozesse des Wachstums 
und der Jahreszeiten. 
Voraussetzung für eine sinnvolle Tätigkeit ist die gc­
smntheitliche Erfassung des historischen Ganens in 
seiner Geschichte und in seinem Bestand. D ie Lage 
im Umfeld und der Vergleich mit verwandten An• 
lagen ist ebenso wichtig dabei wie die Kanierung 
der Anlage. Die Konzeption der Rekonstruktion, 
der Resmurierung oder des Rückbaus \'Orhandencr 
.. neuer Schichten„ muß alle Planungs- und Au.sfüh• 
rungsarbeiten umfassen. Gut gesagt - in der Pn1xis 
rehlen meist d ie Archivbestände, selten gibt es maß. 
genaue Lagepläne des Gellindcs. Gerne hat man 
das Grunds10ck idealisiert oder erst gar nicht plan­
lieh erfaßt. 
Dazu kommt, daß der Ganen einer geregelt ge­
planten Pncge bedarf, damit er nicht verfällt, in die 

Natur zurOckw:J.chst oder durch Einwirkungen von 
außen weiter verändert wird. In sehr vielen Anl]lgen 
gibt es heute gar keinen Gartenbetrieb mehr - ge­
schweige denn einen Gllnner - . es gibt dafür Zuk­
kerrOben statt einer romnnlischen Gartenpartie 
odc-r eine Fnsanenzucht im Fichtenquanier7 wo 
froher ein Reitparcour war. Zudem werden die zur 
Erhaltung notwendigen Arbeiten heute entspre­
chend den Ansprüchen und Methoden unserer Zeit 
durchgeführt. \Ver bcnut.zl heute noch eine Stein­
walze oder einen randbeschlagenen Holzspaten'! 
Denkmalpncge für Gancn muß andere zeitliche Be­
d ingungen in der Planung und der Erhaltung be,. 
denken. Ohne einen rnegeplan ist die Ganencrhal­
tung nicht denkbar. da eine Ganenanlage ein le­
bendes Gebilde ist. Das Wachstum der Vegetation 
und die geregelte Pnege machen erst den Reiz des 
Gartendenkmals aus. Oft bedeutet eine sinnvolle 
Nutzung die Lcbcn.srettung einer Anlage. Naeh Lu• 
cius ßurckhardt. der sagt: .. Die beste Oenkmal­
pnege ist die Nutzung", ist for den historischen 
Garten die beste Denkmalpnegc d ie geregelte Be• 
treuung. Manchmal kann hier eine Initialzündung 
\Vundcr wirken: eine Landesausstellung wird zum 
Ansporn ror eine Gartenreparatur; ein kontinuierli­
ches Kulturprogramm, in einem Kurpark abgewik.• 
kelt, lilßt diesen auneuchten ; d ie ständige Wert­
schätzung laßt die alten Oänen weiterleben. 

Beispiel Ernstbrunn 
Eine großanige Idee einer Landschaft konnte nicht 
vollendet werden. Prosper Sinzendorf, ein gebil• 
deter Amateur und Verfechter des frühen Land­
schaftsgartens, legte in die Hügel Ernstbrunns ein 
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Achsensystem. das heute noch den Berg. d.as 
Schloß, die Felder und Alleen zu einem gemein• 
samen Ganzen fügen will. Der Landschaftsgarten 
ist in einer Stichserie überliefert. Er stellt ein her• 
vorr-Jgendes ßcispiel for d iese Stilform zu Ende des 
18. Jahrhundens dar. !!in Teil des Gelnndes wurde 
\\'icdcr von der Natur zurOckeroben~ die Canensnle 
vcrliclcn. die Monumentalstatue F'ranz 1. wurde 
niemals errichtet. Heute findet man Re.sie. 
Im Auftrag des llundesdenkmalamtcs ist ein Gut­
achcen iu vier ausgewllhltcn Ganentcilcn und zur 
Gesammnlage zu erstellen. Ich versuche derzeit, die 
oITcnsichtlichen Potentiale des Resrnndes hcrauszu­
:irbeitcn und Vorschrngc für d ie Fehlstellen w ma­
chen. Welche Gegenwart hat Ernstbrunn? Heute 
lebt die. Familie Reuss hier und bewirtschaftet die 
Güter. Ernstbrunn - ein Landsitz. ein forstwirt-
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schaftlicher Betrieb oder ein kultureller Magnet im 
\Vcin\'iertcl? Zwischen dem cxis1emen Wildpark 
und den wirtschartlichcn Erw!lgungen der GOter­
dircktion enlslehl unser Vorschlag. den ehemaligen 
Exotengartcn (heute „Küchengarten" genannt) 
wieder zu gärtnerischen Aktivitäten Seminare. 
Kurse usw. - zu llUlZCI'). 

Auch andere Teile sollten wiederbelebt werden : 
Hier ha1 Eichendorff verkehrt. die poetische Land­
schaf1 kllnnte behu1snm hervorgekehrt - .. gezeigl" 
werden. Also - Alleen pnegen. Wiescnbcrciche 
freihalten und seltene Gehölze sichern - folgen 
solhe die solide finanzielle Rasis ror eine gartenbau­
liche Erneuerung. Ein großartiger Fund von Sand­
steinstntuen kann zwar gesichert werden - sollen 
diese wicderaufges1elh werden. gegen Eintritt zu bc• 
sichtigen sein'? Viele olTene Fragen. 

Enutbru1111 
wr Zeil 
Prospl!r 
Sfll:tmlorf,; 



Ems1brmm 

Dit im Gonen ,m„ Ernstbrrmn gefrmtlencn 
S011d.ftebifigurt 1', dir 1·emw1/ld1 =11 einem barocken 
Garlf!II gthiirtt11 

Beispiel Vi lla Ha hn 
Ein Bankier läßt \!On dem Archi tekten Ouo \Vagner 
ein Haus in Baden bei Wien bauen, ein großer ParL: 
wird 3ngeleg1. Feste finden statt, man genießt die 
Sommcrrrische. spie le Tennis und kcgch im Parte 
Nach ei11cr Generation is1 d ie Familie noch immer 
wohlhabend, muß jedoch das Land verlassen und 

Der Torso des Gartens der Villa Hahn, Batlt•n, Dlc 
Verbammg des Gartem; war Be:muulteil der„ Re11ur1g" 
der Vill,, 

verkauft den ßesit1. - in der Folge verfallen Maus 
und Garten. Eine lokale Bürgerinitiative k~impft 
jahrelang. das Ensemble dem Verfall zu entreißen. 
Schließlich kauft ein ßauumemehmer 1987 das Ge­
lande unlt r der Voraussetzung. da~ Haus wieder­
herstellen zu wollen und den Garten zu parzcl• 
lieren. Eine Reihenhausanlage ents.tehr. d ie Ro• 
dungen beginnen unverzüglich. Der Tennispltuz 
wird gefunden, die Wegbreiten, sogar die Kegel­
bahn. Prllchlige Buchen, ein Mammutbaum, achsial 
zum Haus gcscl:z.tc Pyramidencichcn sind vor­
handen - der Uauunternehmer schüttet den 
Aushub in das Gartcngelnnde und rode t das ge­
samte Unterholz. Räume fallen. w!lhrend das Gut­
achten enlsteht. 
ZurOck bleib1 ein Torso eines hist0ristischen Gar-
1ens und POegennleitungen fOr die le1z1en Zeugen 
eines Gartcndcnkm;lls. 
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Beispiel Stift Melk 
Im Rahmen dieser Aufgabe lernte ich die Konnikte 
rund um unsere Baudenkmallouris1ik kennen. Das 
vorhandene Ensemble wird zu einem neuen Ganzen 
erg!lnzt. indem ein neuer Entwurr aur neuem Ge„ 
lände konzipiert wird: Im Rahmen der Landesaus• 
stellung Josef II„ 1980. sollten der ehemalige 
Küchengarten ül>crarbeitct und die Zufahrt und die 
Innenhöfe des Stiftes renovicn werden. 
Stift Melk besitzt eine Reihe von Gartenanlagen. 
die sich zum Teil innerhalb des Geb:tudekom. 
plexes, zum Teil am Rarlde des barocken Ensem­
bles berinden. Vorbild für die Neugestaltung wor 
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S1ift Melk, F. Rose11s1i11g/ und F. Sduniwcr. 1750 

der barocke Lustgarten. der in Stichen gut ~oku­
mentiert und in der Anlage erhalten ist. lch or-ien­
tierte mich an der Thcmntik des barocken Gartens. 
seiner strengen Grammatik und seinem fol'mnlcn 
Aufbau. 
In der kurzen ßauieit von knapp drei Monaten ent­
stand eine Reihe von Ganenräumcn. die durch eine 
Allee von Kugelaknzien \'erbunden werden. 
Vom neu errichteten Busparkplatz Ober einen \Vi ld­
rosenhang zum Garteneingang. vom neu angelegten 
Restaurantgarten z.urn Mauptdng,;mg des Stiftes 
fOhrt die erwähnte Allee. Seitengarten. die von 



Der neue Gar1e11einga11g in Melk 

Holzspalieren eingefaßt sind, begleiten diesen Weg. 
Der erste Hof (der sogenannte Torwnnlhol) und der 
große Hof wurden ebenfalls Oberarbeitet. 
Gepnasterte Hauptwege~ gekieste Nebenwege. ein 
gekiester Ehrenhof ohne Schmuckbeete. 
Leider mußrn in der l'olge aufgrund steigender Be­
sucherzahlen manches beeintrfichtigendc Detail an~ 
gebracht werden. ohne meine Beteiligung. Telefon­
hDttel, Papierkorb. \Verbcbeschriflungen sind im 
Garten sehr heikle Einbauten: Oer touristische 
Aspekt erhält ein nicht unbeträchtliches Überge­
wicht. 
Es wäre :iu wonschen, daß die eigentlichen hi.stori~ 
sehen Gtirtcn ebenfalls einmal einer Überarbeitung 
zugeführt werden: Je größer d ie Aufgabe ist, des10 
komplexer sind die Ansprache daran. Für die Au­
ßenanlugen eines großen Stiftes bedarf es einer kon~ 
tinuierlichen gärtnerischen Betreuung und einer 
engen Koopcrntion mit dem Bundesdenkmalamt. 

Beispiel Schloß Hof 
Im Marchfeld. am Rande der Donauauen. liegt 
Schloß Hof. ein Riesenspielzeug des Prinzen 
Eugcn. Für den Vorbeifährenden wirkt es heute wie 
eine Kaserne. Schloß Hof gehört zu den Meis«r­
leistungcn barocker Gnnenkunsr in önerreich und 
wurde einer umsichtigen neuen Konzeption für die 
Nutzung von Garten und Haus bedürfen. Die 
Struktur des Garttns hat sich ertrnlccn, nuch die 
interessanten GeUlndcrormmionen mit Stützmauern 
und Stufenanlagen sind vorhanden. Es fehlt jedoch 
eine Unmenge feiner Details. die erst das Ensemble 
komplettieren würden. \Vieweit soll und kann hier 
die DenkmalpOege gehen? An diesem Beispiel 
lassen sieh d ie vergönglichen Qualiicr1en der Gar­
tenkunst ermessen - welch ein Unterschied zwi• 
sehen den Broderien des Prinz Eugen und der heute 
vorhandenen A.sphallnächel Wer würde und könnte 
heute die rnege und Vorsorge fOr einen solchen 
Garten auf sich nehmen'? Errordert es nicht eine 
Unmenge an Arheitskr~ften, Budget, Gartenplan 
und vor allem eine si nnvolle Nutzung! Die Spcziali• 
sum für Golfplätze haben sich bereits gemeldet. 
Doch bringen sie Lösungen für dieses Gel5nde? 

ScMtJßhof. Garten im h,•utige,1 Zul toml 
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Sch/oßhof,wch Ccm<1le110 1758 176111111/ heute 
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Auf den vorhergegangenen Seiten versuchte ich. 
Beispiele de r Praxis zu beschre iben. Hoffentlich 
waren meine Renexio nen im Sinne der Sache ver. 
st:indlich: Es liegt mir zu viel an d en Gflrten, a ls 
daß ich meine Augen vor den Intentionen und In• 
teressen jener vcrschliellcn kö nnte, d ie den his10ri• 
sehen Ganen weniger erhalten als htlulig b loß op­
timal vermarkten möchten. Die Erfahrung zeigt 
immer wieder ähnliche Beispiele: Garten erh~1lten 
- Maus: \1erfollen oder Uaus e rhalten - Garten 
verfallen. In der OenkmalpOege darf dies kein Ent­
\vcdcr•Oder sein . 

Auböck. Maria 
Ar,•h. Oipl.-/ng„ ÖGlA 



STREIFLICHTER „GÄRTEN" 

A11ste//1111g 
.Romantische Gärten der A11jkfär1111g um 
Wien" in Schönbrunn 
Von 12. Mai bis 26. Oktober 1989 findet in den 
Bergl.Zimmern des Schönbrunncr Sc;hlosscs eine 
Ausstellung .. Romantische Gärten der Aurklärung 
um Wien„ stau. 15 große englische Parkanlagen des 
spff.ten 18. Jnhrhundens aus den \Viener Gegenden 
\\'erden hier in alten Zeichnungen, Stichen und Ge-. 
genstlindcn vorgcstelh, die ehemals um 1800 mit 
großer Euphorie von der o.ufklärcris.chen Öffent• 
tichkeit aurgcnommcn wurden. heule aber vorn Ver­
fall bedroht sind. Ein Ziel dieser Ausstellung ist 
daher, die Aufmerksamkeit auf die in Österreich 
bisher vernach1:tssig1e Ganendenkmnlpflege zu 
lenken und nach Wurzeln der ökoligschen Denk• 
weise zu suchen. 

Z.u dem Thema ist auch ein 811ch ersd,itntn: G"i:a 
Ha/Os, Romamfsche Gärten der Aujklänmg - E11gUscl1e 
landschaftsk11ftur tles JS. Jnhrbumlerts ;,, mu/ um Whm, 
BBhlau-V,r/ag, Wien • Köln /989, 170 Sei,en, mit 
60 Farb- und 9J SW·Abbildu11ge1t. Preis: 686 S. 

A11ste//1111g 
.. Die grüne Weh der Habsburger" 
auf Schloß Arts1e11e11 
Eine neue Ausstellung~ die gemeinsam von der ßo­
umischen Abteilung des Naturhislorischen Mu­
seums. die auch die meisten einschU:lgigen Zeug­
nisse bewahn. und dem Franz-Ferdinand-Museum 
auf Schloß Artstellen vom 1. April bis 2. November 
1969 gezeigt wird. soll den Beweis erbringen. daß 

Liebe zur Natur, ein enges Vcrhüllnis zur Pnunzen­
weh und selbst ökologisches Denken nicht erst eine 
Errungenschaft unserer Tage sind und etwa auch 
ticr im österreichischen Herrscherhaus verankert 
waren. Dabei bilden etwa Zeichnungen und Aqua­
relle. die von den ersten rein wissenschaftlichen Ex­
peditionen Österreichs stammen, aur denen sie an 
Ort und Stelle angcrertigt wurden, eine besondere 
A11rak1ion. 
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Wer wußte schon. daß Kaiser Franz 1. selbst in 
zünftigem Gewand im Hofburggarten arbeitete und 
dabei von einem ausländischen Besucher for einen 
Ottnner gehalten wurde oder daß wahrend seiner 
Regierungszeit der Botanische Ganen in Schön­
brunn an Vielfalt der oft außerst seltenen oder eben 
erst auf Expeditionen neu entdeckten Arten alle an• 
deren im damaligen Europa, selbst die berOhmten 
Gffrten in Kew bei London, übertraf? 
Wer wußte, daß Kaiser Franz Joseph als Kind ein 
in Artsteltcn erhaltenes Herbarium angelegt hatte 
wie es schon zuvor auf \ Vunsch von Franz 1. bei 
allen seinen Söhnen und Töchtern üblich gewesen 
war? 
Die Ökologen unter den Hnbsburgern waren vor 
allem Erzherzog Rainer und sein Bruder Erzherzog 
Johann, die beide maßgeblich die wissenschaftliche 
Erforschung der Alpen förderten und reiche Samm­
lungen anlegten. 
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Wer mehr über einen wenig beachteten Aspekt der 
habsburgischen Donaumonarchie wissen und 
bisher nahezu unbekannte. historische Quellen ken• 
nenlernen will . der sollte sich d iese Ausstellung 
nicht entgehen lassen. 

Katalog :ur Aus.stellung „Dit grii11~ Weft der /labs­
burge, .. (- YeröffcmlicJ,u11gcn aus dem Na1t1rhl'iforl­
sr.hen Museum. (Neue Folge 2J), in dem griißtenttils 
noch nie gezeigte Objekte abgebJfdet sind. 

Palme11haus Schö11bru1111 
Kaiser Franz Joseph ließ 1882 im botanischen 
Garten des Schlosses Schönbn,nn von Architekt Se­
genschmid und der Wiener Eisenkonstruktions­
wcrkst5lle Ing. Grid l ein Palmenhaus nach engli­
schem Vorbild errichten. Wiener Botaniker legten 
darin den Grundstein einer großartigen Sammlung 
an Palmen und Orchideen. In den Wintermonaten 
1945 wurde das Haus durch Bomben soweit beschi!• 
digt, daß ca. 95 % der darin gc.ogcnen Pflanzen zu 
Grunde gehen mußten. Das Haus wurde instandge­
setzt und war bis 1976. bis nach dem Einstur• der 
Wiener Reichsbrücke. öffentlich zugänglich. Die 
anschließend einsetzende Diskussion über An und 
AusfOhrung der Renovierung crhit~te viele Ge­
müter, denn vorerst war die Erneuerung der Vergla. 
sung durch undurchsichtige großnnchige Plexiglas.• 
clcmente geplant. Sie wurde glücklicherweise zu. 
gunslen einer kleinteiligen, weitestgehend dem Ori• 
ginal entsprechenden Isolierverglasung geandert. 
Erneuert werden nun alle Gläser, s!lmtliche Glas­
profile, die Lüftung und Beschaltung, d ie in Zu­
kunft elektrisch zu steuern sind. und Heizung und 
Beleuchtung. Die tragende Konstruktion wurde 
außen verstärkt und die gußeisernen Säulen im In­
nenraum von Rost befreit. 1991 soll das mit einem 
Kostenaurwand von ca. 200 Mio. Schilling reno­
vierte und neu eingerichtete Palmenhaus dann 
wieder der Öffentlichkeit zugänglich sein. 



Wlillrend der Arbe;1e11 11111 Pa/menhaur l11 Schünbrum,. 
Am oben stelw1dt11 BUd sir,d 1/eutlicl, die 
m11crsc'1ied/id1t„ v,rglasm1ge11 ~rsldulich: die Alte. dle 
11sprii11gllch Vorge:re/Je11e um/ dit Neue. 

Eisgrub - Feldsberg in Siidmähren (CSSR) 
ös1lich von Nikolsberg, an den weitlffuligen Fluß­
armen der Thayaniederungen gelegen, filhrt eine 
sechs Kilometer lange Allee von Feldsberg (Valtice) 
nach Eisgrub (Lcdnice). Dieses Gebiet war zwi­
schen 1249 und 1945 mi1 dem Haus Liechtenstein 
verbunden. das die Undcreien zu einem florie. 
rcndcn Winschaftskörpcr ausbaute. Ab 1970 be­
gann man damit, das Gelände StOck fOr Stück mit 
enormen Geldmitteln in einen großen Landschaft:.• 
park umzuwandeln . Das sumpfige Gelände an der 
Thaya wurde durch Teiche, künsllich aufgeschüt­
tete Inseln, Kanäle mit Schleusenanlagen und nicht 
zuletzt durch das Auspflanzen ungeheurer Mengen 
auch exotischer Pnanzen, die zum Teil auf eigenen 
Expeditionen. von denen eine sogar nach Amerika 
führte, zusarnmengetrngen wurden, kultivien. Die 
Verbt:s.serung der Landwinschaft. die Zucht neuer 
Pflanz<:nsonen und Tierrassen bildete bei allen 
Überlegungen einen wichtigen Jelintergrund. lnl 
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Eisgmb. C-SSR. Dtrelitmalif(e Liechte11sleinische Park 
isl heurcfref :ugöng/lc/, 

Neuhof, einem großen Wirtschanshof. standen die 
berühmten Schweizerkühe des Fürsten. FOr die 
Jagd in dem an Wild ~ußerst reichen Gelände 
wurde schließlich eine FOiie kleiner Volupiarbau1en 
errichtet, die d"5 gnnie Area1 heute z.u einem einiig• 
artigen Dokument der Landschartsarchi1ek1ur des 
18. und 19. Jahrhundert.s machen. Ocr Park isl 
heu1e frei zugftnglich, ein Teil der Bauten dient mu­
sealen Zwecken, mehrere der kleinen Objekte 
werden auch bewohnt; im Neuhor ist ein staatliches 
Gcs1ü1 un1ergcbracht. J. Kräfmer 

Pai11shill Park ( E11gla11d) wird restauriert 
Bis vor kurzem gehörte diese Parkanlage in Eng­
land zu den weniger bekannten gancnk0nstleri• 
sehen Schöpfungen de., 18. Jahrhunderts. In ihrer 
En1S1chungszci1. zwischen 1738 und 1773 war sie 
ein vielgelob1cs Werk seines Schöpfers, Lord 
Charles Hamihon, dem jOngs1en Sohn des 6. Earls 
von Abcrcorn. Dieser englische Aristokrat ließ in 
der Grafschan Surrcy ein kleines Paradies er­
richten, das er aber 1773 wegen Geldmangels ver-
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kaufen mußte. Die nachrolgenden Besitzer haben 
die Erbschaf! gul gepnegl, derGar1cn blieb in seinen 
wesentlichen ZOgen erhalten. die pOan>.lichen Sze­
nerien, die zu den verschiedenen Staffagcobjekten 
gehörten, waren nur wenig beeinträchtigt. 1948 
wurde Painshill Park abermals verkaufl.jetzt aber in 
unversillndige Hände. Es begann der Verwildcnmgs• 
prozeß, d ie Gebäude nelen zusammen, der kOns1-
liche Teich schrill der Versumpfung en1gegen, die 
ehemals berOhmtc Grotte wurde schwer beschridigt. 
Die malerischen Pflanzengruppierungen verlieren 
ihre komponicrlcn Zus.ammcnMingc. 
In dieser hoffnungslosen Si1Ua1ion haue das Elm­
bridge 8orough Council beschlossen. einen Großteil 
der Besitzung zu kaurcn. um eine \Viederherstellung 
zu ermöglichen. 1981 wurde der Painshill Park Trust 
gegründet und er kon1rollier1 heule drei Fünf1el der 
gesamten Gartenanlage. Dieser private Verein be·. 
schnf1ig1 zahlreiche \\lissenschaner und erreichte im 
Verlauf der letzten Jahre. daß m:lchtige Organisa• 
tionen mit beträchtlicher finanzieller Hilre zur Rct• 
tung der Parkanlage eingesprungen sind. 1984 spen-

P'1insft;f( Park, E11glü1'd. Dtraustlem 18. Jc,hrhundtrl 
stammende Park wird seit e;nigtn Jahren In cit,er 
belspielgebe.ude11 Aktitm wieder l11stmrdgtse1:1 



dete der National Hcrirnge Memorial Fund eine Mil~ 
lion englische .C. auf drei Jahre aufgctcill, und so 
konnte der Gotische Pavillon, das sogenannte Am­
phitheater, d ie Grotte lllld zahlreiche Gartenrfi.ume 
(mit Wegen, Brocken und POanzenbesländcn) 
schrill weise restauriert werden. Mil gcschick1er Wer­
bung werden große Touristenströme nach Paii1shill 
Park gerührt (es existiert ein Haus mit Filmvor(Oh• 
rungcn und zahlreichen Unterlagen), private 
Spenden werden gut organisien. In ganendenkmal­
pOegerischer Hinsicht vorbildhafi wird Painshill 
Park restauriert, insgesamt sind zwanzig Wisscn­
.schal\cr am Werk und in manchen Jnhren konnten je 
etwa 100 junge Arbeitskrnrte mit Hilfo der staatli­
chen Organisationen beschaffen werden. Gl!:za Jlaj6s 

Groß Schweinbarth. Bauemgarren 
Im NÖ Museum fOr Volkskultur Mcierhor Groß 
Schwcinbanh gibt es einen bauerlichen Garten. der 
nicht museal betrieben wird, sondern von einer Alt­
bäuerin für ihre eigenen 13edücfnissc gepflegt und 
bepflanzt wird. Der Zaun zeigt die for G roß 
Schweinbarth und dns benachbarte Pirawarth typi­
sche Konstniktion. Wie im bäuerlichen Bereich üb,, 

lieh ist der ß lumenschmuck nicht überwiegend. Vor 
a llem pnan.z.t man Gemüse und Küchenkr~uter. ~ie 
seltene Kirtagsbeere (. Kimesbeere'·). welche ,m 
Juni weiß blOht und im August/ September 
schwarze Beeren hat. paßt sehr gut in diese typische 
Kirtag,slandschaft. W. Gai/er 

Geschützte Häuser. 1111geschiitzte Gärten? 
ln der Neuen Zürcher Zeitung erschien ein Arti kel 
mit oben zitienem Titel. Darin wird nur den beab­
sichtigten Verkaur einer um 1900 erbauten .,schOt• 
zcnswcncn„ Villa in der Zürcher ßöcklingstraßc 
und d ie im Anschluß an die RenO\licrung beabsich­
tigte Bebauung des Gartens hingewiesen und d ie 
Frage gestellt, ob sich eine „ganzheitliche ßelrach­
tun.gswcise" von Haus und Garten noch mcht 
durchgesetzt hat. Ähnlich wie in Östen-eich ist auch 
bei d iesem Beispiel in der Sc-hweiz die Frage der 
Unterschutzstellung von Garten und Hnus an 1.wci 
unterschiedliche Behörden gebunden. Daß sich 
daraus Konnikte ergeben können bzw. aufgrund 
unterschiedlicher isoliener Betrachtungsweisen 
sogar sich widersprechende Empfehlungen enr­
stehen können, ist durchnus versttlndlich. Es wird 
aber notwendig sein, ein Emweder-Oder der Erhal• 
lUng zugunsien einer ganzheitlichen Betrachtung tu 
\lertlndem . Die Diskussion in Zürich zeigt. daß wir 
in Nied.:rösterreich damit nicht a lleine .sind. 

45 



LITERATUR· UND M USEUMSII/NWFUSE 

flAJOS G. 
Rom.tntiKhc Onn,n der Auf'klllrung ~ngfochc 1„ind• 
sch111n)kultur dö 18. J-ahrhundcns in und um Wiu, Wien 
1989, Kc)hlau Vuta., 

HANS\1ANN \\, 

Oartcnkumt der Rt n(li~~l)nc:c und de, lbrocl:, Kllln 1983, 
OuMont Vcrhlg 

HENNEBO 0 . 
Gancndcnt malpOc1c - Gn,ndl:11-cn dtr Erh:ahun1 hi~lori• 
~eher O:lrtcn u,,d CrOnnnalgcn, Stuttg;in 19~S. VcrlaJ l:.ugen 
Ulmcr 

MAlTHE\\'S W. 11. 
Ma:~ & Labyrin1tb - Thtit HblOf)' and ~-eiopmcnt. 
1970, t>o,er Public:nion1 
P0CKLER-~IUSKAU. 
J-frnn.-nn, Für,I ,on, Andeutungen übc.r l.llnd~chafügJnMrei 
1134, Rcpringt ttn . S1unpn. 0\'A 

REIN INO H. 
His1orisehc P•rkanJa,cn - ,-,ichlisc l:lfflltnlc in dc-r Kuhu,-
1.andscbal't in; NO. h:.11ursctn1ffberic:h1 1986 t7. Wien 1913 
REINING H. 
R.aumordmJl\i vnd kHllurcllc Vcr1lniehtung, In: R11umord, 
nung alautll, lfcfl J 1984 
Schriflc--nrclhc da lm111u1es ror Landsch.tftsplanung und 
(j,:,ncnkun,1 der TU Wien. 
Scmimuh(rlcht: Hlstol'lschc G!tncin Im l)onnurnum in Oe• 
K"hichte und Oegt'nw;u1, Wien 1981 
z.tune. Ciiner. T~. 19S6 
Oic SchOnheic der Sp.ahctt. 19SS 
ttbcndlgc Mauem. 1989 
Vc-t(IITcn11i~hungen der llandwe,kspOege In 8.nyem. Aus,tfl 
luna;sbtJIO,:<' 

Östcrreichlu:hes G11rtenb;:1umusucm, Wien 10, l.11acrbcr;­
,tfi11)(' 21 1 (,iehc dan, aucti S.19) 

LC'hrpfad im SdlloOp.,tl. Brudt: a d lrilh~ 

JG. GRIDL • KKHof.E1s!llconsnuctt0ns•Werkslätte.Schlossere1 und Brucicenbau Anstalt WIEN. 

GLASHAUS fu, Htrrn Knavst. Htnterbruhl. 

46 



Werner Kitlilschka 

ASPEKTE DER BURGEN- UN D SCHLÖSSERPROBLEMATlK 

Niederösterreichs Burgen und Schlösser, deren 
Zahl weil Ober vierhundert liegt. bedürfen dringend 
erhöhter Aufmerksamkeit. Und zwar von Seiten der 
zuslfindigen Fachstellen ebenso wie der kulturell in• 
teressiertcn Öffentlichkeit und der J'olitik. 
Wahrend in vielen Fällen äußerst beinühte. aber fi. 
nanziell zumeist sehr schwache Vereine versuchen, 
an den z»hlrcichcn Burg- und Schloßruinen doch 
zumindest die allerno1wendigsten substanzerhol• 
tendcn ßnumnßnahmen sicherLustcllen, bleiben die 
gerade noch intakten, jedoch hiiufig von schwersIen 
Bauschäden unmittelbar bedrohten einstigen Herr. 
schaftssitze in der Regel ausschließlich der Obsorge 
des privaten E.igemOmers anvenraut. Mit dieser ge• 
waltigen Aufgabe sind, was leicht verständlich ist. 
die meisten Burg• und Schloßeigcntümer sowohl in 
finanzieller Hinsicht als auch in Hinbl ick auf den 
zu leistenden Arbeitsaufwand gerndczu hoff• 
nungslos Ohcrforden. Es ist hier dne gewisser• 
maßen ahsurde Situation zu konstatieren: Eine an 
Burgen und Sthlös.scrn besonders interessierte 
große Bevö lkerungsgruppe - einen hohen Grad 
einschHigigen lnteresse-s ermittelte eine bereits in 
den siebziger Jahren iin Auftrage des österreichi­
sc-hcn Burgenvereines durchgerührte Meinungsum• 
frage des !FES-Institute, - blickt wie gebl!nnt auf 
die zunehmend gefährdeten und verfallenden Ob­
jekte ihres Interesses. ohne bislang hinreichend effi­
ziente Hilfsmöglichkeiten gefunden 7.U haben. 
Dieser Sachverhalt stellt zweifellos eine der bren­
nendsten kulturellen Herausforderungen unserer 
2eic dar. Eine Herausforderung unserer gesamten 
Fähig.keilen zu zukunftsorientiertem Handeln, 
wobei man sich bewußt sein muß, daß die sogc. 

nannte .. Revitalisierung" eii1er ßurg oder eines 
Schlosses zu den komplexesten Prozessen gcscll­
sehaftspolitischer. kultureller und ökonomischer 
Art ti! hh. welche in der Gegenwan anzutreffen 
sind. 
In der östcrreichi:.c.hen Gegenwartsliterutur werden 
die Chancen einer adäquaten Ncuverwendu11g und 
damit daucrhancn Existenisichcrung der zahlrei. 
chcn leerstehenden Burgen und Schlösser mitunter 
sehr pessimistisch beurteil!. Gerhard Fritsch läßt in 
seinem 1956 veröffentlichten Roman .. Moos auf 
den Steinen" alle Hoffnung aur eine Rettung seines 
im Marchfeld gelegenen Schlosses Schwarzwasser 
,.,,jeder zunichte werden. Auch Gerhard Amnnshau. 
sers satirischer Roman „Schloß mii spfilen G!l.sten„ 
f0hrt letztlich die Unmöglichkeit wirklich sinnvoller 
Rcuung eines Schlosses vor Augen. 
Solch total negativen Perspektiven stehen jedoch et­
liche mehr oder minder geglückte Re\litnlisierungen 
mil sehr verschicdcna11igen \Vidmungen gegenüber, 
wobei sich das Spektrum der Möglichkeiten und 
ihrer Kombinationen von Aus• und \Veiterbildung..s• 
:;tauen Ober Jugendherbergen bis hin z.u Museen, 
Wohnungsadaptierungen und Strafvollwgsan­
stulten erstreckt. 
ü ie irl jOngster Zeit stark zunehmende Beliebtheit 
des Golfsportes auch in Österreich bringt besonders 
in Niederösterreich einigen Schloßobjekten direkt 
oder indirekt neue. mit der vorhandenen künstlcri• 
sehen Substanz gut vereinbare Belebung. Geradezu 
als Paradebeispiel kann in dieser Hinsicht Schloß 
Schönborn bei Göllersdorr. e ine Schöpfung Johann 
Lukas von Hildcbrandts, gelten. Dem annähernd 
einhundert Hektar umfassenden englischen Land· 
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schaftspark wurden in den vergangenen Jahren 
unter behutsamer Bedachtnahme aur die garten• 
künstlerische Struktur und den kostbaren Baumbe­
stand sponlich höchst attraktive Golfstrecken mit 
insgesamt 28 Loch eingefügt. Sämtliche gcstaJ. 
tenden Maßnahmen wurden mit Gar1enfachleu1en 
und dem ßundesdenkmalam1 abgeS-timmt. ßc1rikht. 
liehe Teile des ausgedehnten Schloßkomplexes 
nndcn nun als Klubr!lumc und Re~lirnranr Verwen. 
dung. Somit garantiert diese Widmung nicht nur d ie 
ständige Parkpflege, sondern sichen auch d ie wei. 
iere Erhaltung des Schlosses mit zusätzlicher stimu• 
lierender Wirkung hinsichtlich der DurchCührung 
etappenweiser Außenrestaurierungen. 
Das Beispiel des Schlosses Schönhorn macht deut• 
lieh. daß e in wesentlicher Anreiz für die Wiederver. 
wendung eines Schlosses in der Parkanlage l iegen 
kann, auch wenn selbstredend in Hinku nn nicht 
ausschließlich Golrp lätzc entstehen werden. Im• 
merhin erscheint in unserer. durch e in neues Natur• 
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und Umweltbewuß tscin gekennzeichnecen Zeic der 
hoffnungsvolle Gedanke nicht absurd, die zum Gar. 
tenkunstwerk gcsrnltctc Natur könne den so Miufig 
unmittelbar \'Orn Untergang bedrohten a rchitcktoni• 
sehen Schö prungen in letzler Minute noch zu Hilfe 
kommen. Ein Grund mehr. mögl ichst unverzüglich 
d ie nkuc gefährdeten Denkmale vorerst abzusi• 
ehern. In einem entsprechenden. nach Dringlichkeit 
und Bedeutung erstellten Sofortsicherungskonzept 
müssen unbedingt die Schlösser Ebcnfunh. 
Kirch<1e1ten, Ladendorr, Petronell , Rnppoltenkir. 
chen, Salaberg. ThOrnthal und Trautmnnnsdorr Be. 
rücksichtigung linden. Für alle diese Rauten ist der 
innige Kontakt mit weitläufigen Parks oder son. 
stigen Griinzonen wesentlich. die spezifische Nut• 
zungsmöglichkeiten fnr Erholung und Freizcitgc­
s1alcung bieten. 

Kitlitschka. Werner. Dr. phil„ 1-1 R 
lam/cskllnsen-alor fiir Niederösterreich. BDA 

Der hctttigc Zustand 
de.s S,•hluss~s 
F.bc11/ ur1h 



Der U<mptst,al im Sch/()ß 
UJdcmlo,f. desse11 Df!ckt' 
/1ewt aul'I, bt•reils gepl}/:1 is1 
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AKTUELLES AUS DER DENKMALPFLEGE IM LAND NIEDERÖSTERREICJ./ 

Aur den folgenden Seiten infor­
mieren wir S ie über die wichtig• 
sten derzeit l•urenden Restaurie­
rungen und die anstehenden Pro­
bleme im Bereich der O cnkmal­
prlege. 

STEIGERUNG DES 
DENKMALPFLEGE· 
BUDGETS: 

Das Budge1 rar Maßnahmen der 
Denkmalpfolge von seilen der 
Landesregierung wurde in den 
letzten Jahren kontinuierlich ;an­
gehoben. Von 38 Mio. S im Jahr 
1986 is1 es nahezu auf das Do­
pche im Jahr 1988 angestiegen! 
Dadurch konnte eine Folie von 
Akti\litäten gesetzt und bedeu­
iende Denkmäler geretlct 
werden. 

KLEINDENKMÄLER 

Die Akdon Kleindenkmäler er-
111hrt ebenfalls seil 1987 laufend 
eine Erweiterung, ,,.,obci der 
Schwerpunkt aber auf die lnitia­
tivcn von Vereinen, Privatper­
sonen und Gemeinden gelegt 
wird. 

so 

Als ein ß.cispicl unter vielen soll 
hier nur jenes von Stillfried­
Grub erwähnt werden: Ein ba• 
rocker Bildstock (um 1720) 
wu rdc vor dem endgültigen Ver­
fall gereuet und heule leueh1et 
dieses weißgekalk1e Klein­
denkmal wieder an der Grenze 
\'Om \Veinviertel zum Marchreld. 
\Veitere Kreuze und Manerl n 
werden hier wieder inslandgc• 
setzt. 

S1illfried-Gr11b 

ALTENßURG.StiH 

Im Ku1>pclrnum der Stirtskirchc 
mit den Fresken von Paul T roger 
linden nunmehr kontinuierlich 
Klimamessungen zur Feststellung 
der Schadensursachen (unter 
vielen nnderen Kondensv,,1:1!\­
ser) und eine Erarbeitung des 
Maßnahmenkataloges stau, da 
der Bestand äußcrsl gefii hrdct 
ist. 
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GuntramJ'dot/. IVaJ:c11grot'iera11s1tJlt 

MUTHMANNSDORF. 
kirche 

Pfarr-

Nach den bisherigen Trockenlc• 
gungsarbciten bedürfen die be­
deutenden, millelalterlichcn 
Fresken im Gewölbe der Turm• 
vierung einer ausführlichen. kon• 
tinuierlichen Untersuchung so­
wie Festigung und ad-hoc.Siche­
rung. da c~l nach genauer Bcfun­
dung die Feststellu ng der weite­
ren Mailnahmen erfolgen kann . Glogg11ir: 

GUNTRAMSDO RF 

Eine „Gesellschaft zur Förderung 
und Erforschung der Nieder­
österreichischen Industriekultur 
im Viertel unter dem \Vicner­
wald ... hat sich ewblien. die einen 
Führer durch d ie lndustriestrallc 
herausgegeben hat. Sie hat sich 
auch die Erhaltung der ehern. 
Walzengravicr-Anstalt als ein 
„Ocwcrbcmu.seum besonderer 
Art„ zum Ziel gesetzt. 
Das sehr empCehlcnswcnc Indu­
strieensemble ist von Mai bi$ Ok­
tober von Di.- !Zr. von 
14- 19 Uhr und Sa.. So. von 
10- 19 Uhr in Guntramsdorf, 
Steinfeldgasse 4 zu besichtigen. 

GLOGGN ITZ, Schloß 

Die R.eswurierungsarbeitcn an 
den I nncnraumen, Hoffassaden 
und der Schloßkirehc werden 
auch im laufenden Jahr fortge­
setzt. Die Gemeinde bemüht sich 
um eine Landesausstellung. 

GMÜND. Stadtschloß 

Die ehemalige miuelo herliche 
St:td tburg wird durch den Einbau 
von \Vohncinhei1en derait revi• 
,alisicn. 

Sl 
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RESTAU RATORENTAG 
IN ST. PÖLTEN 

J)er Österreichische Rcstaunuo­
renverband hielt am 14. und '15. 
April 1989 in der Landeshaupt• 
stadt St. Pölten den diesjährigen 
Rcstauratorentag ab. Nach der 
Begrüßung durch den Vizepräsi­
denten Ernst Lux berichteten 
Fachreferenten über spezifische 
Probleme, so z. B. Ober d ie Kon­
scr"ierung von KostOmentwürfen 
( Mag. Ch. Hofmann) oder die 
Restaurierung eines Perhnutt­
kreuzes (Mag. E. Krebs). Ge• 
mtinsam mit Vertretern des Bun­
dcsdenkmala,ntes und des 
Landes Niederösterreich wurden 
einige Probleme. besonders jene 
der Restaurierung von Großgc, 
mäldcn. diskutiert. Zwei Exkur­
sionen. darunter auch eine Füh­
rung durch den Landeskonser„ 
vator für Niederösterreich, Herm 
HR Dr. Kitlitschka, durch das 
Stift Herzogenburg rundeten das 
sehr interessante Progn1mm ab. 

Dtr Österreichische Rcstaurato­
renverband (ÖRV), der der-teil 
ca. 150 Mitglieder umfaßt. ,,er• 
steht sich als .. Fachvereinigung 
und Standesvenretung der Re­
stauratoren Österreichs ... Im In­
teresse eines Schutzes unserer 
Kulturg0ter besteht der ÖRV auf 
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der Durc.hfnhrung von Konscr• 
vierungs. und Restauricrungsar• 
beiten an Kunstwerken aus­
schließlich durch qualifizierte 
und speziell ausgebildete Restau­
rato ren, deren Berufsaus0bung 
gesch0ttt sein sollte und deren 
Aufnahme in den ÖRV streng ge­
prüft wird. Er grenzt sich in 
seinem Berufsbild damit deullich 
von der Tfftigkeit der Renovie• 
rung und Rekonstruktion ab und 
beschrankt sich auf ..... die Er• 
haltung, Pflege und Restaurie­
rung sowie die technologische Er­
forschung von Kunst• und Kul­
turgut". 
Über den Erfährungsaustausch 
Ober neueste wissenschaftliche 
Erkenntnisse mit auslandisehen 
Verbänden hinaus ist auch die 
Ausbildung der Restauratoren 
ein wichtiges Anliegen. Der ÖRV 
hat darauf hingewiesen, daß es in 
Österreich derzeit fOr die Restau­
rierung von Stein, Stuck. Texti• 
lien. Bücher, MObcl keine Ausbil­
dung an Hochschulen oder Aka­
demien gibt, und fordert eine 
Ausweitung der Ausbildungs­
mOglichkeilen, um den immer 
komplexer werdenden Methoden 
und Problemen gerecht werden 
zu können . 
.. Restaurierung bedeute(., ein be­
schädigtes, entstelltes oder mehr 

oder weniger rragmentarischcs 
Objekt durch Maßnahmen und 
ohne Zerstörung \'On historisch 
bedeutender Subsrnnz wieder zur 
Geltung 7,u bringen··. definiert 
der ÖRV. 
Im November 1989 wird in Bre­
genz e in .. Internationaler Restau­
ratorentag Ober Dokumentation" 
abgehalten. 
Adresse des ÖRV: Akademie der 
bildenden Künste, 1010 Wien, 
Schillerplatz. 

POTTENSTEIN 

Die Bauphasen der Fassadenak­
tion sowie die Arbeiten am „Her­
renhaus··. in Zukunft als Museum 
und für Wohnungen genutzt, 
konnten cermingerecht \'Or Eröff­
nung der Landesausstellung ab­
geschlossen werden. 

MELK. Benediktinerstift 

Im Stift Melk, das heuer sein 
900~j!lhriges bestehen mit einer 
Jubiläumsauss1ellung feiert 
werden die Arbeiten am Tonrakt 
fortgesetzt. 
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YBBS a. d. D. 

Filr die Altstadt werden einver• 
nehmlich ein Altstad1crhahungs­
konzcp1 und Grundlagen rnr eine 
Fassndenresmurieraktion crar• 
beitet. 

HE ILIGENKREUZ. S1ir1 

Die seit einigen Jnhrcn lnurendcn 
Restauricrarbeiten mO.s.sen inner­
halb der nttch,1cn Jahre aufgrund 
gravierender Schäden, vor a llem 
an den Steinteilen. in vcrstiirktcm 
Mall ror1gcsctz1 werden. Die 
Drciralcigkeitsstiule \'On G. Gilu­
iani wurde nach 2-j!ihriger Arbeit 
im Herbsl 1988 ferliggestelll. Ar­
beiten am Kalvarienberg mil 
seinen schindclgcdeckrnn Ka­
pellen sind cbcnfolls im Gange. 

KLOSTERNEUBURG. Martins­
kirchc 

Der Sandstein an der Fassade isl 
in karnstrophalem Zuscand und 
bedarf einer dringenden Sanie­
rung. 

SÄUSENSTEIN, Schloß 

Im Sommcrrefcktorium des 
chcm. Zisterzienserklostcrs 
werden d ie Restauricrungsar­
beite.n fortgesetzt. 

PULKAU 

Ein großes Restauricrprogrnmm 
soll die wichtigsten kirchlichen 
Bauwerke umfassen. An der Mi­
chaelskirche und am Karner 
werden statische Schäden bc-

hoben, w!ihrend für die Hcilige11-
blutkirchc zusl!tdich die Freile­
gung und Konservierung: des go­
tischen Putzes gepinnt ist. Die 
scotische Sicherung und Revitali­
sierung des Prarrhofos und des 
Schüttkastens soll cbcnfälls noch 
in d iesem Jahr begonnen werden. 
Ein Kuratorium umer dem Vor­
si12 von LHS1v. Dr. Pröll wurde 
gcgrOndet. 

RETZ. Althof 
Die Vorarbeiten und Planungen 
für die Revitalisierung des in der 
Nordwestecke innerhalb der 
Stadtmauern sitoicnen, bedeu­
tenden Hoföreals, das u. a. auch 
den ßau des ehern. Gerichtes um­
fäßt. werden im laufondcn Jahr 
fortgesetzt. 

Heillgenkrtu:, Dath der Kreu:lt'egkapellrtt 1,•or 11ml ,,ach tler Neueindeckung mit flol:.scbi,1deln 
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WINZENDORF. alte Pforr-
kirche 

l)ie Arbeiten zur Restaurierung 
laufen planmäßig für eine Fer­
tigstellung 1990. 
ISS freiwillige Helfer haben 
bisher mehr als 6000 Arbelrs­
stunde.n ieleis-rtt! 
Unterboden. Innenputz und 
Innenbeleuchtung warten noch. 
so wie die Restaurierung des 
Karners auf die Fertigstel­
lung. 
Am 2. April 1989 folgte im feierli­
chen Rahmen die Wiederbele­
bung der Tcufelgruft. 
Im Zuge der erforderlichen Gra­
bungc11 wurde eine beschädigte 
Gruft freigelegt. Die vorgefun­
denen Skelette konnten nac.h wis• 
sensc-haftlichcn Untersuchungen 
den einzelnen Familicnmi,glie• 
dcrn zugeordnet werden. In glß­
scrncn Särgen mit Namen und 
Wappen erfolgte die Aufbahrung, 
eine anschließende ökumenische 
Einsegnung. die Bestattung in 
einem Kupfersarg und die Schlie­
ßung der Gruft mi, einer 2600 kg 
schweren Steinplatte bildeten den 
feierlichen Abschluß. 
Das Beispiel zeigt, daß bei Re­
staurierungen mit den unter• 
schiedlichsten Problemen zu 
rechnen ist. 
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SCl"I\VARZENAU. Schloß 

1 n der Schloßknpelle - einer der 
bedeutendsten in Niederöster­
reich - mit Stuckdekoratin der 
1. Hälfte des 18. Jahrhunderts 
werden die Rl-stauricrungs:,r­
bcitcn im heurigen Jahr be­
gonnen, nachdem in den Vor­
jahren bereits Sicherungs- und 
Restaurierungsarbeitcn an der 
bedeutenden Schloßanlage stall­
fanden. 

Wh,:emlt>r/. Qkumenl.rche Einst'gmmg 

SEITENSTETTEN, Stift 

Nach der Landesausstellung im 
Vorjahr werden nun die Arbeiten 
un der Südfront fortgcscm. 
wobei d ie Gliederung des 1. Drii­
tels des 18. Jahrhunderts zum 
Vorschein kam. Diese. auf Bau­
meister Josef M unggenast zu­
rückgehende Dekoration wird 
von der derzeitigen. plastisch ge­
stalteten Fassade überlagert. 
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DIE TANZENDE VENUS VOM 
GALGEN BERG 

Älteste Frauenstotuette der Welt 
in NÖ gerunden! 

Bereits seit dem Jahre 1985 rohn 
das Bundesdenkmnlam1, Abiei­
lung für ßodendenkmale, aur 
dem Galgenberg nördlich ,•on 
Krems Rettungsgrabungen 
durch. Die beriets seit längerem 
in der Fachli1eratur bekan111e 
Fundstelle war durch den Bau 
eines neuen Hochbehähers der 
Kremser Wasserwerke erneut an­
geschnitten worden. Die im Jahre 
1985 noch unter der Leitung von 
Wiss.- Rat Dr. Johanes-Wolfgang 
Neugebaucr direkt von der Ab1ci­
lung durchgef0hrten Arbei1en 
wurden ab 1986 von Univ.-Lektor 
Dr. Christine Neugebauer-Ma­
resch im Aufuage des Bundes• 
denkmalamtcs und mit Unlt:rstÜl• 
zung des Landes Niederöster­
reich übernommen. Bereits im er• 
sten Jahr hatte sich die gesamte 
Fundsituation als dcranig we­
sentlich herausgestellt, daß ver­
sucht werden sollte, Zcl'stö• 
rungcn (cinersei1s durch Zulei­
tungen zum \ Vasscrwerk. ande­
rerseits durch Rigolen vor dem 
Aussetzen von neuen Wein• 
gärten) zuvorzukommen. 

In der Altsteinzeit vor rund 
30.000 Jahren hinterliellcn Jnger 
hier d ie Rcs1e ihres Lagerplatzes: 
Holzkohl e, Stcingcrä1e und Ab­
rall sowie Knochen eiszeillichcr 
Stlugetiere. 
Gerade zum Jubiläum 
80 Jahre Auffindung der be• 
kannten .. Venus von \Villendorf'" 
(Alter ca. 25.000 Jahre) - kam es 
bei den aur einem Grundstück 
des Stirtes Kremsmünster im Sep­
tember 1988 notwendig gewor­
denen Arbeiten zu einem sensa• 
1ionellen Neufund: An der Basis 
einer Kulturschichte. deren AJter 
durch Radiokarbond::tten mit 
rund 30.000 Jahren bcs1im1nt 
werden konnte. wurden zerbro­
chene Teile eines Sehieferplffu. 
chens gefunden, die Ritzlinien 
und Schnitispuren aurwiesen. 
Als man die Teile in mühevoller 
Kleinarbeit sonierte und zusam• 
menfügte, entstand eine vollstlin• 
digc, 7,2 cm messende Sunue11e 
einer Frau. 
Die Frau ist in einfachen Umriß, 
lin ien dargestellt. Die getrennten 
Beine und der gedreht dnrge­
s1ellte Oberkörper mit dem erho­
benen linken Arm zeigt eindeutig 
eine weiblkhe Person. Anders :1ls 
die etwas j üngeren Gnwenicn­
St:nuencn. zu denen auch die 
Venus von Willendorr z:thlt. is1 

nicht eine fettleibige, statisch-gc• 
schlossene Figur dargcslcllt. son­
dern eine Frau in llewegung. 
ohne Überbetonung bestimmter 
Körperpartien. Diese Haltung 
veranlaßte die Ausgräber, sie als 
..tanzende Venus vom G ingen• 
berg" zu bezeichnen. 
Von der Bedeutung her ist die 
Venus vom Galgenberg trotz 
ihrer im Vergleich zur Venus von 
Willendorr einfachen, aur Details 
verLiChtenden Form und gerin• 
geren Gröllcn besonders wich1ig: 
sie ist mit 30.0()() Jahren die der­
zeit tlheste Plastik einer Frnu, die 
man nuf der \Veit kenm. 
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Liebe Leser! 

Herzlichen Dank ror die vielen 
Zuschriften, die uns weiterhin er­
reichen. Einige von ihnen ent• 
hielten Anregungen zu neuen 
·n1emen und Beiträgen. die wir 
sicher zu spi!tcrem Zeitpunkt 
wieder aufgreifen werden. Die 
meis1en hnben aber die weitere 
Zusendung der Schriftenreihe be-
1rorfen. Schicken Sie uns die Ant­
wortkarte in diesem Fall nur 
dann. wenn sie dies bisher noch 
nicht gernn haben und daher 
noch nicht in unserer Adressen­
liste vermerkt sind. 
Leider müssen wir auch mitteilen. 
daß wir mit einem so großen lnter• 
esse nicht gerechnet haben und 
daher die Blinde 1- 3 bereits ver­
griffen sind. Band 1 ist im Stift 
Dürnstein als .. Baustein„ gegen 
einen geringen Betrag erhältlich. 
Alle Hinweise zu DenkmaJ. 
schutzfrngen werden wie bisher 
an das Bundesdenkmalamt wei­
tergegeben bzw. mit d iesem bes­
prochen. \Vir horfen damit um 
schnellsten offene Fr'~gen zu 
klnren. 
Das Amt der NO. Landesregie­
rung kann bei manchen Denk• 
malpnegcprojckten selbst aktiv 
werden bz,v. auch l'inanziell hel· 
fend eingreifen. In den meisten 
Fällen muß jedoch die Initiative 
von den ßesi1zern bzw. Benut­
zern selbst ausgehen. Die vorlie. 

56 

gendc Schriftenreihe soll dazu 
auch Anregung sein! 
Wir können Sie nur bitten bei 
laufenden Denkmalpnegcpro­
jekten in Ihrer Umgebung aktiv 
mit1,unrhei1en bzw. durch 
Spenden mitzuhelfen wichtige 
Denkmäler zu erhalten. Die fol­
gende. sicher unvollständige 
Us1e soll Sie dazu animieren: 
Winzendorf 
Renovierung der allen Pfarr• 
kirche 
Fuchsenbigl 
Renovierung der leerstehenden 
Ortskapelle, die durch einen 
Verein gekauft wurde 
8urgn,ine Kollmitz 
Burgruine Hainburg 
Burgruine Kirchschlag 
Burgruine SchauensLein bei 
Pöllau 
Klcindenkmnlak1ioncn von Ci• 
nigen Gemeinden bzw. Vereinen 
Jnformation am zuständigen Ge• 
mcindcamt erfragen. 
Spu,dtnko11lt'n 
Aktion rdlc:-1 Dilrn~cin, Raiffei i,en,Uln• 
JesOOnk Kto.-Nr. 76 000 
Rt'Uet Stifl !)c-iu~mteUen, S~rk1w,c. HI, 
20 llS. K10,,-'Nr. C'lS00-10001 
Reue, du: On:mlimcl\t1f1e Ge~\, r emrttB­
R~iffei')cn, Ult 2) 190. Kto.-Nr. 3491 

Adre$sen fOr Anfra~tn: 

fllr Fnttttn dn Ue-nkn111hchut1n u.nd drr 
Oe-nkrn11tpflt-gc; 

1:hmde\denkm:llamt, l,:sndcd:On.\Cn~1orn1 
ror Nicdcrösu:rrdch 
Hofburg - S-'lulcn'"icgc-

1010 Wien 
Tel. 0 ll 2 l 5J 4 15·111 

ß undCi(lenkmnl:im1. Abteilung für histnri• 
~hc l l:1nd\\crk\m:hnik 
Tel. 0 22 2 / 53 ➔ 15~153 oder 154 

BundC'Wcnkm.:il.:imt. 
Abteilung rür his1ori~c:he Ourtcn:anlagcn 
Tcl. Olll / 53 -i IS--11.l 

.-Ur •·rai:t•n dtr Dcnkm.alpfltit: 

Amt d«:t Nö. Landcucgicrung. K ulturab-
1cilung - Dc11km11lpOc11: 
I-lcrrc-ng;is-,,c ? 
114 Wien 
Tel, 0 ll 2 / Sl 1 10-30 14 

für Fnx,•11 d,•s Nu1urSchu11." : 

Atrll de( NiS. La11d~fe1dcfu1ti':. B:iudittk• 
11011 - N~1u1-.chu1.u.ach,•ct~!htdii:c 
W11IIT1.cl'$ll'lllk 
1014 Wien 
Tel. 0222 / S-J 110-6?2$. 

F'Ur fn1t,tt'1l dtr Or1.st,ildgts1111hu111t: 

t\m1 der ~5. Landesrc-gicn.ma. lbudirtk• 
Iion,OrublldpOci.~ 
Heftcll}:assc 19 
IOM Wien 
Tel. 02z215; 110.JHi. nss. 3260. 3261 
Cchicnh.,11:1m1 1 
&nkm~nnrinJ 19 
?100 Korneuburg 
Tri. 0226:US670 
Gcb1el!lb.'lll4ffll 11 
Cir.i1cr S1ra6c Sl 
2700 Wr, Ne,rn~(ll 
Tel. 026221535<1 
C.ebie1-.b:rn11m1 III 
A m lfü.cho(u:ich 1 
J 100 St. Pölten 
'lc.L M:742/25SI 

Gebic1-.haunm1 IV 
nrcifol1iskci1~1m1 4 
)$()() Krems 
'l'el 0?732/24 S8 



Sollten Sie un• bisher noch keine Ant­
wortkar1e geschickt hat>en und an der 
rtgetm.ißlgen kosten.lO$en zusendung 
der Schrfftenrelho lntorosslert sein., 
dann senden Slo uns bitte die neben­
alehende ousgotütlte Antwortkarte➔ Sie 
werden damit In unsere Adressenliste 
aufgenommen und erhalten die w.lta,. 
ren Hetto nach Ihrem Erscheinen 1:u9.,. 
„ndl 

Auf deron AOeksolte können Sie auch 
gorno Wünsche•, Anregungen oder aon• 
sdgo Mlttoltungen an uns elntregen, 

Fells dle Karte schon von olnem .Vor­
Leter-9 ontnommon wurde, schreiben 
Sie bitte an: 

LHStv, Dr. Erwin Pröll 
Herrengasse 11- 13 
1014 Wien 

Bisher sind ersehlon• n: 

Band 1 - SUtt Dürnstein 
Efne Re1taurlerun9 
{vergrlNel'I) 

Band 2 - Klelt1denkmi lt r {vergriffen) 
Band 3 - W~h•v (ffrgrtffen) 
Band 4 - lndutlriedenkmi ler 

Bitte abtrennen und efnsenden 
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